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Aufruf
zur

Erinnerungsfeier für Johann Gottfried Herder
am 18. Dezember 1903.

Am 18. Dezem ber 1903 sind hundert Jah re  verflossen, 
seitdem Johann G ottfried  H erd er heimgegangen ist.

Johann  G ottfried  H erd er hat in die gewaltige U m bildung 
des geistigen Lebens, die sich in der zweiten H älfte des 18. Jah r­
hunderts vollzogen hat, entscheidender und nachhaltiger eingegriffen 
als irgend einer seiner M itstreiter, und die Spuren seiner T hätig­
keit lassen sich weit über das G ebiet der L itte ra tu r hinaus nahezu 
in allen G eistes-W issenschaften, ja auf dem G ebiete der gesam ten 
G eistesbew egung nachweisen.

M it der V ielseitigkeit, durchdringenden V erstandesschärfe 
und dem Schwung der Begeisterung, die ihm eigen waren, hat er 
eine Fülle von A nregungen ausgestreut und erw eckend und an­
eifernd auch auf die gew irk t, die der rätselvollen N atur des 
grossen M annes nicht überall zu folgen verm ochten.

D ie unvergleichliche W eite seines H orizonts, der k lare  Ü ber­
blick über die geschichtliche Entw ickelung unseres Geschlechts
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und sein feines Gefühl fü r M enschenw ürde Hessen ihn die I d e e  
d e r  M e n s c h h e i t  m it einer S icherheit und Reinheit erfassen, wie 
es wenigen grossen M ännern vor und nach ihm gelungen ist. 
H öher als der D ichter, der Sprachforscher und der K ultu rh isto riker 
H erder, höher auch als der feinsinnige Ä sthetiker und K ritiker, 
steh t in ihm der L e h r e r  d e r  M e n s c h e n l ie b e  u n d  M e n s c h ­
l i c h k e i t ,  die er im Sinne altchristlicher Ü berzeugungen als die 
V orbedingung echter G ottesliebe und w ahrer W eisheit und als 
den einzigen W eg zum ewigen L ich t betrachtete.

D iese H erdersche W eltanschauung, die um die W ende des 
18. und 19. Jah rhunderts  ebenso wie einst im Zeitalter des 
H um anism us zum G em eingut der gebildeten W elt geworden war, 
w ird auch im heutigen G eschlecht ihre läu ternde, versöhnende 
und befreiende K ra f t bew ähren, sobald w ir uns an der H and  
dieses grossen F ührers auf sein Bildungs- und Lebensideal von 
neuem besinnen wollen.

E s wäre erw ünscht, wenn in allen grösseren und kleineren 
O rten  die V eranstaltung  einer w ü r d ig e n  G e d e n k f e i e r  ins Auge 
gefasst werden könnte. W ir ersuchen daher alle H erder-F reunde, 
die M itw irkung der geeigneten V ereine — dazu gehören ausser 
allen V erbänden , die der B i ld u n g  und der V o lk s e r z ie h u n g  
oder der Pflege geistiger und  religiöser In teressen gewidm et sind, 
auch die l i t t e r a r i s c h e n  G e s e l l s c h a f t e n ,  die L e h r e r - V e r e in e ,  
die S p r a c h v e r e in e  u. s. w. — herbeizuführen, vor Allem auch 
die M itw irkung staatlicher und städtischer B ehörden für die V er­
anstaltung von E rinnerungsfeiern in den S c h u le n  zu gewinnen.

W ir ersuchen die F reunde der Sachc, B e i t r ä g e  zur F ö r­
derung der H e rd e r-F e ie r  zu zeichnen und b itten , dieselben an 
das B ankhaus M olenaar u. Co., Berlin C , St. W olfgangstrasse, 
Schatzm eister der C om enius-G esellschaft, gegen dessen Q uittung 
einzusenden. W ir w erden über die V erw endung an dieser Stelle 
R echnung legen.

Im Namen des Gesamtvorstandes der Comenius-Gesellschaft:
Dr. Ludwig’ K eller.



Geschäftsbericht
über die T hätigkeit der C om enius-G esellschaft im Jahre  1902.

D er Abschluss der zehnjährigen W irksam keit der C .G . zu 
Beginn des Jah res 1902 hat dem Unterzeichneten V orsitzenden 
V eranlassung gegeben, einen ausführlichen R ückblick auf das von 
der G esellschaft E rstreb te  und G eleistete zu verö ffen tlichen!). E s 
hat sich gezeigt, dass neben den wissenschaftlichen Bestrebungen, 
nam entlich der Pflege der Geistosgeschichte im Sinne der Lebens­
arbeit eines K ant, H erder, F ichte u. a. m., die wichtigen F ragen 
der V olkscrziehung nach ihren verschiedenen Seiten hin durch 
das thätige Zusammenwirken m it zahlreichen Persönlichkeiten und 
K örperschaften  eine von Ja h r  zu Ja h r steigende Förderung er­
fahren haben. Auch in zahlreichen Fällen , in denen sich die 
G esellschaft darauf beschränkt ha t, neue A nregungen zu geben, 
ohne selbst handelnd hervorzutreten , oder bereits gegebene zu 
unterstü tzen , ist V ieles auf fruchtbaren Boden gefallen und hat 
erfreuliche Erfolge gezeitigt.

D ie Zahl der M itarbeiter an den w issenschaftlichen M onats­
heften der C .G ., darunter viele A ngehörige deutscher U niversi­
täten, hat sich auch im B erichtsjahre verm ehrt. Von den in den 
M onatsheften veröffentlichten A ufsätzen seien hier hervorgehoben: 
Dr. R. K a y s e r ,  Carlyle und der christliche Hum anism us. O ber­
lehrer Dr. A lf r .  H e u b a u m , Die A uffassung von der G ottheit 
in ihrem  V erhältnis zur Thatsache des Ü bels w ährend des 18. Ja h r­
hunderts. C h r. D. P f la u m , J . J . Rousseau. P rivatdozent D r.
H . O n c k e n ,  Aus den letzten Jahren  Seb. F rancks. D r. F r .  
S t r u n z ,  Joh. K unkel von Löw enstern. Geh. O berschulrat Dr. 
v. B a m b e rg , H erzog E rnst der From m e und seine kirchlichen 
Friedensbestrebungen. E u g e n  P a p p e n h e im  (-[-), Fröbel als

1) L u d w i g  K e l l e r ,  Die Comenius-Gesellschaft. Ein Rückblick auf 
ihre zehnjährige Wirksamkeit. Comenius-Blätter X. Jahrg. Heft 1/2. Das­
selbe in „Vorträge und Aufsätze aus der C.G.“ X , 1.
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B egründer einer biologischen Pädagogik. F . T h  u d ic h  u m , Joh. 
Reuchlin. L u d  w. K e l l e r ,  D ie Sozietäten und K ollegien der 
böhm ischen B rüder. Prof. D r. E . B r e n n in g ,  Th. G. v. H ippel. 
L u d w . K e l l e r ,  D ie K ultgenossenschaften der deutschen M eister- 
Singer und die verw andten Sozietäten. D r. F . S t r u n z ,  Zum 
300jährigen G eburtstage O tto  von Guerickes.

N eben diesen m ehr theoretisch-w issenschaftlichen haben sich 
die auf die rein praktischen F ragen  der V olkserziehung gerichteten 
B estrebungen der C. G ., die in den „ Comenius - B lä tte rn “ zum 
A usdruck gelangen, teils an Altem w eiterbauend, teils neue A rbeits­
felder erschliessend, durchweg günstig , in gewissen Fällen sogar 
zu bedeutsam en Erfolgen entw ickelt.

W enden wir uns zu dem E inzelnen, so w urde die E in ­
richtung von V o lk s h o c h s c h u le n ,  für die die C .G . als e r s t e  
deutsche K örperschaft bereits im Jah re  ih rer Begründung (1892) 
eingetreten is t, im B erichtsjahre nach wie vor im Auge behalten 
und unterstü tzt. W ie in den früheren Jah ren  ist über die von 
der Zweiggesellschaft der C .G . in Jen a  begründeten H ochschul- 
kurse und U nterhaltungsabende ein von ihrem M itbegründer und 
L e ite r Dr. P a u l  B e r g e m a n n  verfasster B ericht in den Comenius- 
B lättern  (H eft 8/10) abgedruck t worden.

Die wichtige F rage der B egründung von B ü c h e r h a l l e n  
(und dam it der N eugestaltung des gesamten städtischen B ibliotheks­
wesens) wurde w eiter gefördert durch ein im N ovem ber 1901 an 
die M agistrate der deutschen S täd te  gesandtes Rundschreiben, 
das die A ufforderung en th ielt, M aterial über die F ortschritte  
dieser Bew egung einzusenden. D er auf G rund der eingelaufenen 
B erichte verfasste A ufsatz von B ibliothekar D r. G. F r i t z :  „Die 
N eugestaltung des städtischen Bibliotheksw esens“, veröffentlicht 
in den C om enius-B lättern  1902, H e ft 8 /10 , gelangte an die 
M agistrate und sonstigen F ö rd erer der Sache zur Versendung. 
Im  H inblick  auf den ausserordentlichen Aufschwung der B ücher­
hallensache, der sich in den letzten fünf Jah ren  vollzogen hat, 
darf m it G enugthuung betont werden, dass die hier von der C .G . 
seit M itte  der 90 er Jah re  gegebenen A nregungen es in erster 
L inie gewesen sind , die einer veränderten A uffassung von der 
Sache B ahn gebrochen haben. In  das Ja h r  1902 fällt insbesondere 
die B egründung zweier so hervorragender A nstalten , wie der 
Lesehalle in B re m e n  und der E l b e r f e l d e r  S tadtbücherei; unter 
S tiftungen fü r Bücherhallenzw ecke sind fü r dieses Ja h r  zu er­
wähnen die des O berbergrats W e id m a n n  in D ortm und (10000 M.), 
des K om m erzienrats O t to  M ü l le r  in Görlitz (100000 M.) und 
des K om m erzienrats L in g n e r  in D resden (70000 M.).

E ine Folge der sich im m er w eiter ausdehnenden Bewegung 
w ar der G edanke, F r a u e n  f ü r  d e n  B i b l i o t h e k s d i e n s t  t h e o ­
r e t i s c h  u n d  p r a k t i s c h  a u s z u b i ld e n .  E r  is t, bereits seit
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längerer Zeit innerhalb der C.G . erwogen, m it gutem Erfolge im 
W inter 1902 vom B ibliothekar des Preuss. Abgeordnetenhauses, 
Prof. Dr. W o lf  s t i e g ,  V orstandsm itglied der C. G ., durch A b­
haltung eines derartigen B ibliothekskursus verw irklicht worden.

F ü r  die zuerst 1897 von der C.G. angeknüpften B e z ie h u n g e n  
z u r  a k a d e m is c h e n  J u g e n d  bedeutet das Ja h r  1902 eine Reihe 
verheissungsvoller F ortschritte . W ie in Breslau, so hat in C har­
lottenburg die W ildenschaft der Kgl. Technischen Hochschule, 
gefördert von der Com enius-G esellschaft und dem Stadtm agistrat, 
zuerst im W in ter 1901/02 freie Fortb ildungskurse fü r A rbeiter 
eingerichtet und dann m it stetig  wachsendem Erfolge w eiter­
geführt. Auch in Jena  und H alle is t ein ähnliches U nternehm en 
entstanden bezw. in die W ege geleitet worden. W as die Anfänge 
der A rbeiterkurse in C harlottenburg betrifft, so sei auf den B ericht 
des L eiters, Ingenieur W. W a g n e r ,  in den C om enius-B lättern  
für 1902, H eft 7 /8 , hingewiesen. E ng m it diesen Bestrebungen 
verknüpft is t die F rage der E rrich tung  a k a d e m is c h e r  K a s in o s ,  
d ie , zuerst von der C .G . berührt, in der letzten Zeit w iederholt 
zu V erhandlungen m it akadem ischen K reisen geführt hat und 
gute A ussicht bietet, bald  prak tisch  gefördert zu werden.

Ü ber eine Reihe verw andter B estrebungen, der die C.G. 
ih r In teresse  und ihre U nterstü tzung  zugewendet hat, sind für 
das B erichtsjahr ebenfalls bem erkensw erte Fortschritte  zu ver­
zeichnen.

So haben die von dem M itgliede der C .G ., Lic. D r. H . 
L ie tz ,  in Ilsenburg  a. H . und neuerdings in H aubinda i. Thür, 
begründeten L a n d e r z ie h u n g s h e im e  eine immer wachsende B e­
deutung erlangt und lassen fü r eine durchgreifende Reform  unserer 
Jugenderziehung das B este erhoffen.

Zu dem von F reiherrn  von D iergard t auf Mojawola unter 
thätiger M itw irkung des H errn  D r. W . B ode-W eim ar begründeten 
D e u t s c h e n  V e r e in  f ü r  G a s th a u s r e f o r m  sind im Laufe des 
Jahres 1902 freundschaftliche Beziehungen angeknüpft worden. 
Desgleichen hat die C .G . in zustim m ender W eise Stellung ge­
nommen zu den Fragen der K u n s t e r z i e h u n g ,  wie sie in dem 
1902 in D resden abgehaltenen K unsterziehungstage zur Sprache 
gebracht sind, ferner zu der von D r. E r n s t  S c h u l t z e  ins Leben 
gerufenen D e u ts c h e n  D i c h t e r - G e d ä c h t n i s - S t i f t u n g  und der 
F rage der Schaffung von V o lk s p a r k s .

D ie angestrebte E rrich tung  eines R e ic h s a m ts  f ü r  B i l ­
d u n g s w e s e n  nach dem V orbilde des B ureau of Education in 
W ashington wurde m ehrfach eingehend e rö rtert und die Abfassung 
einer D enkschrift (inzwischen erschienen)1) veranlasst.

J) Vergl. Oberstudiendirektor Dr. Fr. Z i e h e n ,  Ein Reichsamt für 
Volkserziehung und Bildungswesen. Comenius-Blätter für 1903, Heft 1/2 
und 3/4.
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D ie E ntw icklung der von Prof. D r. Z im m e r  (V orstands- 
M itglied der C.G.) in comcnianischem Geiste geleiteten A nstalten, 
insbesondere des E v a n g e l i s c h e n  D ia k o n ie  V e re in s , wurde m it 
teilnehm endem  Interesse verfolgt. D er genannte V erein hat neben 
dem bereits bestehenden C om enius-H ause in K assel neuerdings 
das C o m e n iu s  - S e m in a r  in  B o n n  begründet, dessen K u ra ­
to rium s-M itg lied  der V orsitzende der O.G. geworden ist. — 
Benennungen von S trassen oder P lätzen nach dem Namen des 
Comenius finden sich, bezw. sind in A ussicht genom m en, in 
D resden, Berlin, Lissa, N ürnberg, Breslau 11. s. w.

M an darf auch hierin ein äusseres Zeichen der Thatsache 
erblicken, dass die deutschen S tädte dam it an fangen, wie es bei 
den F ortschritten  der Bücherhallenbewegung besonders k la r zu 
Tage t r i t t ,  B ildungsbestrebungen, als deren H aup tvertre terin  die 
C.G . gelten d a rf, als einen Teil ihrer kommunalen Sozialpolitik 
aufzufassen. E s sind nennensw erte F o rtsch ritte , die in dieser 
H insich t das Ja h r  1902 kennzeichnen. F reudig  zu begrüssen ist, 
dass bereits eine grössere Anzahl von deutschen Städten  der 
G esellschaft zum T eil m it nam haften Jahresbeiträgen beigetreten 
ist. Besonders hervorheben wollen wir, dass sich unter dem 
14. A ugust 1902 das p r e u s s i s c h e  M in is te r iu m  d e r  g e i s t ­
l i c h e n ,  U n t e r r i c h t s -  u n d  M e d iz in a l - A n g e lc g e n h e i t e n  der 
C .G . als körperschaftliches M itglied angeschlossen hat.

E ine N euerung bildeten drei V ortragsabende, die von der 
C .G . im Jahre  1902 in einem der Säle des „H eidelberger“, Berlin, 
F riedrichstrasse, veransta lte t wurden. E s sprachen vor zahlreich 
besuchter V ersam m lung am 10. M ärz Professor D r. W . I ie in  
aus Jena  über „K unst und Schule“, am 7. A pril P rofessor Dr. 
Z im m e r  aus Zehlendorf über „Frauendienst“, am 30. A pril L and­
tagsabgeordneter O berlehrer W . W e te k a m p  über den „Ü bergang 
von der Schule zur H ochschule“, T hem ata, deren Beziehung zur 
p raktischen T hätigkeit der C .G . bereits des N äheren beleuchtet 
w orden ist.

L eider hat die G esellschaft, die etwa 1100 Personen und 
K örperschaften  als M itglieder zählt, auch für 1902 den T od  einer 
Reihe ih rer M itglieder zu beklagen, darun ter zweier M itbegründer, 
des O berlehrers Prof. D r. E u g e n  P a p p e n  he  im  zu Berlin und 
des O berlehrers a. D. Prof. D r. F r a n z  N e s e m a n n  zu Lissa 
(Posen).

D ie E innahm en der G esellschaft betrugen im Jah re  1902 
8120,03 M k., die A usgaben 7616,62 M k. D as V erm ögen belief 
sich am 31. M ärz desselben Jahres auf 5503,41 M k.

D ie M itgliedschaft kann in folgender W eise erworben w erden: 
D ie S tifte r (Jahresbeitrag  10 M ark) erhalten alle periodischen 
Schriften. D urch  einmalige Zahlung von 100 Mk. w erden die 
S tifterrechte von Personen auf Lebenszeit erworben. D ie T eil­
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nehm er (Jahresbeitrag 6 Mk.) erhalten nur die M onatshefte. Teil- 
nehm errechte können an K örperschaften  n icht verliehen werden. 
D ie A bteilungsm itglieder (Jahresbeitrag  4 Mk.) erhalten nur die 
den gemeinnützigen Zielen dienenden M itteilungen der C .G.

Zum Schlüsse sei darauf hingewiesen, dass im Anschluss 
an den in den V orträgen und A ufsätzen aus der C .G . (X , 1) 
veröffentlichten R ückblick auf die 10jährige W irksam keit eine 
Anzahl grösserer Zeitungen und Zeitschriften im Laufe des 
Jahres 1902 eingehende B erichte über die G esellschaft gebracht 
haben, nämlich u. a. die M ü n c h e n e r  A llg e m . Z e i tu n g  vom
8. O kt. 1902, Nr. 231, die V o s s is c h e  Z e i tu n g  vom 20. Aug. 
1903, Nr. 387, die D e u ts c h e n  S t im m e n , V. Jahrg . Nr. 9/10,
S. 32.3 ff., die N a t i o n a l - Z e i tu n g  im Nov. 1902, das H a m ­
b u r g e r  F r e m d e n b l a t t  vom 20. D ezem ber 1902, Nr. 298, die 
R o s to c k e r  Z e i tu n g  vom 7. D ezem ber 1902, Nr. 522, das 
K a s s e l e r  T a g e b l a t t  vom 17. Dez. 1902, Nr. 591, die H alb ­
m onatsschrift E r n s t e s  W o lle n  vom 15. Dez. 1902, Nr. 78, die 
L e h r e r in  in  S c h u le  u n d  H a u s  vom Nov. 1902 u. s. w.

Im Namen des Gesamtvorstandes der C.G.
Dr. Ludwig Keller, Vorsitzender.



Die Hebung der Volksbildung durch den Zeichenunterricht.
Von

W . P . T u ck erm a n n , Geh. Postrat in Berlin-Charlotten bürg.

D ie zu des K aisers G eburtstag  am 27. Januar 1903 ge­
haltene Rede des R ektors P rofessor K ä m m e r e r  an der technischen 
H ochschule zu C harlo ttenburg , betite lt „ Ist die U nfreiheit unserer 
K u ltu r eine Folge der Ingenieurkunst?“ hat m it grösser K larheit 
die N otw endigkeit erwiesen, auf dem W ege der A usbildung durch 
die N aturw issenschaften in unseren Schulen w eiterzuschreiten, da 
man den heutigen Z ustand der U nfreiheit nur als Folge des Ü ber­
gangs zwischen Begonnenem und kaum  halb Vollendetem  zu be­
trachten  habe. E r  schliesst m it der ernsten M ahnung, „Alles zu 
thun , um wenigstens dem kom m enden G eschlechte durch rechte 
E rziehung die schwere B elastung der auf uns vererbten  V orurteile 
abzunehm en, dam it es auf eine freiere Bahn gelange als w ir“ . 
R ich ter und V erw altungsbeam te, Arzte, Geistliche, Lehrer, K au f­
leute und G eschäftstreibende m üssten schon durch den Schul­
un terrich t die F äh igkeit der R aum anschauung besitzen, die es 
ihnen erlaubt, nicht nur die zeichnende Sprache der T echniker 
zu verstehen, sondern auch sich selbst entsprechend auszudrücken. 
D urch das innigere Form en Verständnis der N atu r w ird dann auch 
ein erhöhter Schönheitssinn, welcher die wahre G rundlage des 
K ultu rfo rtschrittes ist, gewonnen. D arum  u rte ilt Prof. K äm m erer 
über die neue A ufgabe der M ittelschule, dass sie allen G ebildeten 
die höhere geistige G rundlage zu geben habe, welcher naturw issen­
schaftliche B ildung und künstlerischer Sinn nicht fehlen. „So 
lange beim hum anistischen oder Reform gym nasium , dem R eal­
gym nasium , der O berreal- und Realschule noch die A nschauung 
herrsch t, dass Sprachstudium  der K ern - und M itte lpunk t der
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Bildung sei, obwohl die Sprache immer nur das W erkzeug, nicht 
der Inhalt sein kan n , entsprechen sie nicht dem zu erwartenden. 
F ortschritt. N aturw issenschaftliche B ildung muss die G rundlage 
der B ildung w erden, wie plastisches D enken, Raum - und Form ­
vorstellung. — Völlig fehlt unserer Schulbildung die A nleitung 
zur A chtung vor der A rbeit in allen ihren Form en, auch der 
körperlichen, für die je tz t sogar noch V erachtung zu finden ist. 
E tw as ganz Frem des ist den M ittelschulen in allen ihren A rten  
bisher die Erziehung zum K unstverständnis geblieben. D er Sinn 
fü r Form  und Farbe, für N aturgefühl und K unstem pfindung w ird 
nich t gew eckt, sondern e rstick t, denn nur das K örperlose w ort­
geschichtlicher M itteilung, nicht die lebendige A nschauung, dient 
zur V erm ittelung.“

E s ist hierin zwar kein W ort vom Zeichenunterricht und auch 
nur von der M ittelschule gesprochen, s ta tt nam entlich von der die 
grosse M asse des V olks erziehenden E lem entar- und Vorschule, 
aber wem die heutige Bewegung un te r den Zeichenlehrern bekannt 
ist, der weiss, dass auf diese das besondere Gew icht zu legen ist! 
Dies wurde zum Beispiel in um fassender W eise von der L ehrer­
vereinigung für die Pflege der künstlerischen B ildung in H am burg 
vertre ten , unter der F orderung , dass nicht allein der Zeichen­
un terrich t m it dem M odellieren verbunden, das Gedächtniszeichnen 
geübt werden m üsse,, sondern dass man sich hinsichtlich der 
Vorlagen ausschliesslich an die N atu r halte und dass andere 
U nterrich tsfächer, nam entlich die N aturlehre , sich gleichfalls der 
zeichnenden M ethode bedienen sollen.

Diese Bewegung in D eutschland hat innige Fühlung ge­
nommen m it den gleichartigen Bestrebungen in E ngland und 
N ordam erika, von wo die hervorragendste A bhandlung von J. 
L iberty  T add  „New M ethods in Education  1899“ ihren siegreichen 
Zug nach E uropa angetreten hat. D o rt ist es gleichfalls aus­
gesprochen, dass unsere E rziehung zu sehr von B üchern abhängig 
sei, aber B ücher seien nur H ülfsm ittcl, nicht ursprüngliche Q uellen 
fü r U n te rrich t und Erziehung! N ur N atur, E rfahrung  und W erk- 
thätigkeit seien die besten L ehrer, und nichts gebe dem M enschen 
grössere W ürde , als die entw ickelte K ra ft, etwas schaffen zu 
können. M an darf nicht fü rch ten , dass hierin verkapp t der 
S tandpunkt des M aterialism us enthalten sei, w elcher bei jeglicher 
Schulübung nach einem praktischen Verw endungszw eck fragt.
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Im  Gegenteil, diese ganze neue Bewegung hat einen idealistischen 
G rundzug und stellt sich in einen G egensatz zu unserer bisherigen 
Bevorzugung einer gewerblichen' R ichtung für den Zeichenunter­
rich t, zumal dieser erst seit der ersten Londoner W eltausstellung 
in P reussen als etwas Notwendiges in der Bildung erkann t wurde 
und bis dahin als ein nebensächlicher Luxus galt. Dagegen wird 
heute von allen Seiten die F orderung  gestellt, dass das Ziel der 
E rziehung dahin gehe, in jedem  M enschen alle Fähigkeiten aus­
zubilden, dam it er das Leben völlig geniesse, in welche Umgebung 
ihn auch der K am pf ums Dasein stellen möge. L iberty  Tadd 
füh rt hierbei ein C ita t aus A ristoteles an : „Sorge in der K ind ­
heit und  in der frühesten Periode der Erziehung m ehr fü r die 
G esundheit des K örpers als für den G eist, m ehr für den s itt­
lichen C harakter als fü r den intellektuellen. N ichts U nedles und 
K nechtisches, Gemeines oder Schädliches soll Auge und O hr 
treffen, denn von W orten zur H andlung ist nu r ein S ch ritt!“ D ie 
frühesten E indrücke von den D ingen sollen die besten sein. E s 
müssen die wesentlichen B estandteile der B ildung gelehrt werden 
und nur soviel vom N ützlichen nach beruflichem  G esichtspunkt, 
wie nötig is t, um den K örper, die Seele und die erkennenden 
K räfte  zur höchsten E ntw ickelung ihrer eigenartigen N atu r fähig 
zu machen! N icht allein das bloss Nützliche oder unbedingt 
Notwendige verd ien t als G egenstand der E rziehung unsere A uf­
m erksam keit, es muss diesem hinzugefügt werden, was den G eist 
erhebt und erw eitert und  den Sinn fü r das Schöne und Edele 
bildet. Ü berall auf das N ützliche zu sehen, ist wenig geeignet, 
einen freien und edelsinnigen C harakter zu bilden.

In  den photographischen D arstellungen des Zeichenunter­
richts in der von ihm geleiteten Schule zeigt L iberty  T add , wie 
vom ersten Schuljahr an die K inder schrittw eise geübt werden, 
zuerst un ter K räftigung  der Arm e und H ände beim Zeichnen an 
grossen Tafeln. Ih r  In teresse w ird durch W echsel der A ufgaben 
rege erhalten, es folgt beidhändige Ausbildung, G edächtniszeichnen, 
M odellieren, Zeichnen von N aturform en und H olzschnitzen. E s 
w ird ferner gesehen auf die Ü bung in genauer W ahrnehm ung, die 
Fähigkeit V orstellungen zu bilden, die L eichtigkeit des A usdrucks, 
A usbildung der H and  und des A uges, die Entw ickelung der 
H andgeschicklichkeit und des Schönheitssinnes. Schon auf der 
I. Stufe üb t das K ind  neben der N achbildung der Form  die
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Farbe. Das soll aber nicht Malen sein, sondern w ird als F arben ­
tre ff Übung behandelt. E s w ird grösser W ert gelegt auf Pinsel­
zeichnung nach japanischem  V orbild und Pinsel-Flächenbehandlung. 
Die M ittelstufe giebt den F o rtsch ritt zum perspektivischen Zeichnen. 
H ierbei wird der Schüler gehalten, nur das zu zeichnen, was er 
sieht, n icht was er aus G edankenableitung noch hinzudenkt! Die 
O berstufe giebt die Anwendung des G elernten auf Landschaften, 
Pflanzen, T iere, Figuren, M uscheln und Ornam ente, dazu kom m t 
die verbindende E rk lärung  des historischen O rnam ents als K u n st­
form m it der zugehörigen K ernform . Als ein gleiches G esetz für 
alle U nterrich tsstufen  gilt, dass die Schülerzeichnungen nur Studien 
seien und nicht auf besondere A usstcllungsschönheit zugestutzt 
werden dürfen, wobei gewöhnlich nur die H ülfe des Lehrers be­
w undert werden kann. U nd ein zweites Gesetz is t, dass nicht 
nur alle Schulen das Zeichnen als G rundlage der E rziehung an­
nehm en, sondern, dass alle Schulen, selbst die K unstakadem ien, 
auf diesem ersten L ehrgang, auf der M ethode der Volksschule, 
auf gebaut sind.

D iese gleichen G rundsätze v e rtritt auch Cooke in London, 
indem er zurückgreift auf die Beobachtung der K indesnatur 
seitens dortiger Psychologen, welche die Sätze aufstellten: 1. das 
Zeichnen des K indes beginnt m it planlosem G ekritzel krum m er 
L inien, niemals m it graden Strichen, welchc schon eine geometrische 
A bstraktion  bilden. 2. Die K inder zeichnen zuerst niemals nach 
Vorlagen, sondern aus dem G edächtnis und verlieren diese glück­
liche B efähigung, wenn nicht der U n terrich t der K inder vom 
1. Schuljahr an auf das G edächtniszeichnen weitere R ücksicht 
nimmt. M an darf daher nicht zu früh das Zeichnen nach V or­
lagen erzwingen wollen, zumal das K in d  stets das D ing als Ganzes 
erfasst, n ich t aber in die N achbildung der Einzelheiten eingeht. 
3. D as In teresse  des K indes rich te t sich darauf, zuerst T iere, 
H äuser, M enschen zu zeichnen oder bun t zu malen. H ieran ist 
anzuknüpfen, um die B eobachtungsanlagen des K indes zu en t­
wickeln und den Sinn für das Schöne in N atur und K unst zu 
wecken. Cooke tadelt daher besonders die geom etrisch-ornam en- 
tale Zeichenmethode. G rade diese letztere wurde bis vor kurzer 
Z eit, besonders in P reussen , hoch gepflegt. D as war auch ganz 
natürlich, weil der Zeichenunterricht sich anschloss an die kunst­
gewerblichen Erfolge Englands und F rankreichs auf den W elt­
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ausstellungen in London 1851, P aris  1855, London 1862, Paris 
1867, W ien 1873. A ber auch in p]ngland, A m erika, F rankreich  
bestand zuerst die A uffassung, dass der Z eichenunterricht be­
sonders zur H ebung technischer Leistungen dienen müsse, bis zu 
den 70er Jahren. E s muss daher schon als ein besonderer F o rt­
sch ritt aDgesehen w erden, dass in Preussen 1887 die D r. Stuhl- 
m annsche M ethode in der V olksschule eingeführt wurde m it der 
B estim m ung, ein M ittel zur B ildung im K ennen und Können zu 
sein. D as betreffende AVerk „D er Zeichenunterricht in der V olks- 
uod M ittelschule“ gab daher als Ziel die allgemeine Ausbildung 
des K indes an m it dem V erlangen , 1. Schärfung des Auges, 
A usbildung des Raum - und Form ensinns und Belebung der 
Phantasie. 2. E s sollte freies Zeichnen flächiger Gebilde geübt 
w erden, sowohl m it grad- als krum m liniger Begrenzung. 3. Das 
K örperzeichnen nach typischen K örpern  sollte folgen (Heim er- 
dingers Holzmodelle) und daran anschliessend das Zeichnen von 
G eräten, W erkzeugen, Pflanzen, Gypsmodellen, wie bei M ädchen­
schulen das M usterzeichnen. 4. Die A usführung m it P insel und 
Tusche sollte nur von den besten Schülern geübt w erden, weil 
diese A usführungsart in den Schulen m ancherlei Schw ierigkeiten 
bereite. In  diesen G rundsätzen äusserte sich die V orliebe S tuhl­
m anns als M athem atiker für das Zeichnen geom etrischer Form en 
schon im U n terrich t der ersten S tu fe , verm utlich, weil er hier­
durch die korrektere D arstellung zu erw irken hoffte. D ie grossen 
V erdienste Stuhlm anns dü rfen , wenngleich je tz t in P reussen die 
m ehr auf die -K indesnatur R ücksicht nehm ende am erikanische 
M ethode angenommen is t, n ich t un terschätzt werden. Im m erhin 
hat sie gute E rfolge erzielt und stand einer gewissen Zwangslage 
gegenüber, da sie auf die bisherige A usbildung des vorhandenen 
L ehrerm aterials der V olksschulen, der E lem entarlehrer, R ücksicht 
nehm en m usste, von denen nicht erw artet w erden g ö n n te , dass 
sie in allerlei H andfertigkeiten , M odellieren etc. geschickt sein 
müssten. W as Stuhlm ann jedoch m ehr zum V orw urf gem acht 
w urde, be trifft die M ethode des N etzzeichncns, das ist der A n­
halt fü r den Schüler, durch V erbindung von auf dem Zeichen­
papier aufgedruckten T eilpunkten  und E inpassung der F iguren 
in diese Teilflächen schneller zeichnen zu können. M an tadelte 
das Netzzeichnen als eine F örderung  der G edankenlosigkeit, des 
m echanischen A rbeitens, ja hygienische B edenken wegen der
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A ugonanstrengung wurden geltend gemacht. Die Bevorzugung 
geom etrischer Form en verurteilte  man gleichfalls, weil diese zur 
M athem atik gehörten, O bjekte des V erstandes seien, die künst­
lerische A uffassung aber nicht bildeten. Die saubere H altung  
der Zeichenhefte ergebe falsche R esulta te , vergleichsweise wie 
beim M ilitär die Erfolge des Paradem arsches s ta tt der Ausbildung 
zur K riegstüchtigkeit.

Ebenso für seine Z eit hochverdienstlich, wie Stuhlm anns 
W irken , is t das des Leipziger Zeicheninspektors F l i n z e r  anzu­
erkennen, w elcher jedoch in seiner M ethode m ehr den K ünstler 
vertra t. In  seinem „Lehrbuch des Zeichenunterrichts in deutschen 
Schulen. Leipzig 1876“* stellte er als Ziel hin „die A usbildung 
des denkenden und schaffenden M enschengeistes durch die B ildung 
des Auges und E rziehung zum bewussten Sehen“. D arun te r ver­
s teh t er ein durch E rkenn tn is der geom etrischen G esetzm ässigkeit 
bedingtes Sehen. D arum  geht er gleichfalls von der Ü bung der 
graden Linie aus, denn es gebe keinen Elem entarbegriff, der für 
das Zeichnen so w ichtig sei, wie diese. A uf die Ü bung der 
H andfertigkeit legte er kein so grosses G ew icht, wohl aber auf 
die farbige B ehandlung der Flächenm uster. D ie M ethode geht 
dann zur K urve  über, m it K reis, E llipse und Spirale, sodann zum 
O rnam ent. E ndlich folgt das K örperzeichnen m it stylisierten 
B lattform en und Naturzeichnen. E s genügt, von dieser ersten 
Periode des obligatorischen Z eichenunterrichts in D eutschland 
nu r diese beiden hochverdienten L ehrer zu nennen, gegen welche 
aber G. H i r t h  in M ünchen seit 1887 in einen gewissen Gegen­
satz tra t  m it der immerhin anzuerkennenden E inw endung, dass 
man den K indern  durch Gypsmodelle und stylisierte N atu r gleich­
sam eine falsche B rille aufsetze und die A llgem einbildung ausser 
A cht lasse. Seine Forderungen form uliert er in den Sätzen: 
1. N ich t Schönzeichnen, sondern R ichtigsehen und Schnellskizzieren 
ist zu üben. 2. D er Schüler muss m it grösster L ust bei der 
A rbeit sein. 3. D er F arbe  soll die P rio ritä t in den Ü bungs­
m itteln cingeräum t werden. 4. D as H auptgebiet des Lehrstoffs 
sei die w irkliche, lebendige, farbenreiche N atur. 5. D as Gedächtnis 
muss fü r das C harakteristische gestärk t werden. 6. In  das G ebiet 
der K unstschönheit führe die m ethodische V erw endung der H and­
zeichnungen berühm ter K ünstler oder deren Nachbildungen. Von 
den vielen bedeutenden M ännern, die m it H irth  fü r die weitere
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Reform  des Z eichenunterrichts in D eutschland käm pfen, sei be­
sonders R e in  genann t, in dessen „G eschichte der M ethodik des 
Zeichenunterrichts 1889“ gleichfalls die Tendenz durchgeführt ist, 
dass der A nhalt an die W irk lichkeit die G rundlage des U n ter­
richts bilden müsse. A lle die heutigen verschiedenen Bestrebungen 
zur Reform  des Zeichenunterrichts behandelt Rein in seinem 
„Encyklopädischcn H andbuch der Pädagogik“, nam entlich in dem 
Sonderabdruck „D er Zeichenunterricht der G egenw art“. Am 
nächsten steh t den am erikanischen Reform ern der Zeichenlehrer
F . K u  h l m a n n  vom Realgym nasium  in Altona, dessen Buch „Neue 
W ege des Z eichenunterrichts, 1902“ in die neueste Zeit hinein­
reicht. N icht unerw ähnt bleibe hierbei," dass unser deutscher 
Landsm ann F r o e b e l  m it seinen H andfertigkeitsspielen der K inder 
die A nregung zu den betreffenden E inrichtungen im Zeichen­
un terrich t der nordam erikanischen Schulen gegeben hat. E r  zeigte 
zuerst, dass vollkommene W ahrnehm ung der Form  nicht bloss 
passives Sehen verlangt, sondern aktive Bewegung von Auge und 
H an d  zugleich. In  N ordam erika strebte man zuerst 1874 (nach 
dem V erlangen von S m ith )  auch nur dem Ziele zu, dass nur 
gelehrt w erden dürfe , was A llen nützlich sei, und das wäre das 
industrielle Zeichnen! A ber schon 1880 tra t  do rt die vorerw ähnte 
rad ikale Reform  ein m it der V erbindung des M odellierens und 
des H olzschnitzens, weil der T astsinn der eigentlich E rkenn tn is 
gebende Sinn sei.

W ahrscheinlich m ehr in dem Bew usstsein, dass die haup t­
sächlichste Schwierigkeit, den ganzen In h a lt der R eform bestrebungen 
zu verw irklichen, in dem M angel passender, so allseitig gebildeter 
L ehrkräfte  liege, wie L iberty  T add sie fordert, als wie aus einer 
prinzipiell gegensätzlichen S tellung h a t das preussische K u ltu s­
m inisterium  bei der in jüngster Zeit eingeleiteten zweiten Reform  
des Z eichenunterrichts (zur Z eit wird noch in dem grössten Teil 
der Schulen nach S tuhlm annscher M ethode gelehrt) nur einen ver­
hältnism ässig kleinen S chritt vorw ärts gem acht, der aber immerhin 
zu begrüssen ist, weil wenigstens die grosse B edeutung des Zeichen­
un terrich ts klar anerkann t wird. D urch den Erlass des K ultus­
m inisters von 1901 is t das Zeichnen in der E lem entarschule (ausser 
dem ersten  Schuljahr) verbindlich, ebenso in den höheren Schulen 
bis einschliesslich U  I I I ,  aber m it Ausnahm e der V I  eingerichtet. 
E s soll erreicht w erden die A usbildung im Sehen von Form en
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und F arben  und das D arstcllcn einfacher G egenstände! F ü r die 
M ittelschule von Y  bis U I I I  ist die gleiche Aufgabe gestellt, 
aber m it schwierigeren Form en. F ü r  O I I I  bis I  ist der Zeichen­
unterrich t unverbindlich belassen, aber m it der E rlaubn is, dass 
Schüler, fü r die es einen besonderen W ert hat, auch darstellende 
G eom etrie treiben  dürfen. In  den A usführungsbestim m ungen vom 
3. A pril 1902 ist ausgesprochen, dass der Schüler im F reihand­
zeichnen selbständig beobachten und darstellen lerne. Das E r ­
gebnis des U nterrich ts  sei fehlsam, wenn die A rbeiten unselbständig, 
mechanisch oder nach einem Schema hergestellt werden. D ie 
Schüler sollen vielm ehr S tudienblätter liefern, aus denen ihre 
eigene A rbeit k lar zu ersehen ist. D er L ehrplan fü r die V olks­
schulen verlange Gedächtniszeichnen von G egenständen der N atur 
(Pflaum e, K e tte , B rille, Löffel, E i, B la tt etc.) verbunden mit 
A nschauungsunterricht. Im  G. Schuljahr tr i t t  Linearzeichnen ein 
m it Raum lehre verbunden. Leider fehlt die B estim m ung, dass 
auch Em pfänglichkeit fü r die Schönheit das Ziel der A usbildung 
sei. In  Preusscn liegen leider die V erhältnisse fü r die V er­
w altung insofern schwierig, als un ter den von ihr an erster Stelle 
zu hörenden und zu beachtenden Sachverständigen, das sind be­
sonders die V ereinigungen der Zeichenlehrer, sich zwei mächtige 
Gegenström ungen befinden, der ältere „V erein deutscher Zeichen­
lehrer“ (Dr. H ertzer), w elcher das Zeichnen organischer Gebilde, 
M enschen, T iere, Pflanzen etc. sowohl nach der N atur, wie auch 
nach dem M odell oder V orlagen ausschliessen will. E r  befür­
w ortet die Stuhlm annsche M ethode und das Netzzeichnen und 
hält m ehr die R ichtung der gewerblichen V orbildung ein. D a­
gegen der jüngere V erein , der als Fachschrift das „O rgan des 
V ereins preussischer, fü r höhere Schulen geprüfter Zeichenlehrer“ 
herausgiebt und ganz auf der Seite der Reform  nach dem V orbild  
von Cooke und T add steh t oder auch von K uhlm ann, denn sein 
W irken ist älter und h a t in der R ichtung der Reform  schon vor
15 Jahren  begonnen, w enngleich weniger beachtet.

M an w ird die guten A bsichten und Erw ägungen, welche 
beide Parteien  anführen, würdigen können, zumal nach der E r ­
fahrung, dass n ich t M ethoden die guten Schüler bilden, sondern 
die Persönlichkeit des Lehrers durch das Ü bertragen  des morali­
schen E rnstes, der eigenen Begeisterung und des eigenen Könnens. 
Man w ird also beiden die Erfolge n ich t absprechen dürfen, immer­
hin ist es aber doch von W esenheit, ob d er L ehrer in seinem
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Selbstbew usstsein so erhoben w ird, wie die R eform m ethode es 
herbeiführt. E m e r s o n  stim m t auch dem Reform ziel zu: „W ir 
üben den V erstand  im E rkennen  und V ergleichen einiger T hat- 
sachen und m achen die Jünglinge gew andt im H andhaben von 
Zahlen und W örtern. W ir streben  danach , R ich ter, A dvokaten, 
Ingenieure zu erziehen , aber n ich t fähige und grossfühlende 
M enschen zu bilden. D as grosse Ziel der E rziehung muss dem 
Ziel des L ebens angem essen sein. E s muss sittlich  sein! Selbst­
vertrauen  muss gelehrt w erden! Dem  M enschen muss In teresse  
an sich selbst eingeflösst w erden !“ E s w ird daher im In teresse  
der Schüler und L ehrer die H offnung auszusprechen sein, dass 
die jetzigen A usführungsbestim m ungen nu r als ein erster S chritt 
auf dem  W ege der R eform  in P reussen  anzusehen sind, dass, 
wenn e rs t ein vollständiges L ehrerpersonal vorhanden is t, die 
w eiteren Schritte  erfolgen w erden, sodass 1., obgleich im G runde 
Schreiben und Zeichnen die gleiche W urzel haben, in dem Sinne, 
dass Schreiben ein ersta rrtes Zeichnen is t, die Zeichnungslinie 
n ich t als eine m athem atische L inie betrieben w erde, sondern in 
ihrem  W esen sich an die prim itive K u n st der K inder anschliesse. 
D iese ersten Zeichenübungen sind also nu r V ersuche zum G e­
dankenform en. 2. D ass die A ufgabe der Zeichenbcschäftigung 
zuerst darauf ausgehe, durch bildlichen A usdruck  der V orstellungen 
den G eist zu entw ickeln, wie Sprachen und Zeichen sich ergänzende 
A usdrucksm ittel sind. 3. D ass das G edächtniszeichnen eine früh­
zeitige Ü bung im U n terrich t b ilde , denn so lange wir einen 
G egenstand noch n ich t rich tig  ausw endig abbilden können , so 
lange haben w ir ihn noch n ich t völlig erfasst. 4. D ass der farb ig  
ausgefüllte U m riss die zweite Ü bungsstufe um fasse m it der A n­
w endung des Pinsclzeichnens in der A r t der japanischen Zeichner 
und  so, wie es viele V asenbilder der altgriechischen K u n st zeigen. 
G leichzeitig is t die K räftigung  der H and  und des Auges durch 
Tafelzeichnen im grossen M assstabe, beidhändiges Zeichnen und 
F arben tre ffen  zu pflegen. 5. D ass die Ü bung des M odellierens 
nicht allein eine w ünschensw erte A bw echselung des U nterrich ts  
b iete, sondern auch die bessere Ü bung des Auges und des T ast­
sinnes in den 3 Raum dim ensionen. D ann lässt sich auch das 
V erständn is der P erspek tive und  die A nw endung von L ich t und 
Schatten  lehren. N ich t m inder kann in d ieser V erb indung das 
Zeichnen geom etrischer F igu ren  m it A nw endung von Z irkel, 
Schiene und Z iehfeder geüb t w erden, denn dieses einfache L inear­
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zeichnen is t im m erhin noch keine M athem atik , leh rt ein genaues 
und sauberes A rbeiten und is t einer G ram m atik des Zeichnens 
vergleichbar, d arf aber nicht zu w eitgehend sein und soll erst 
nach der erlangten G eschicklichkeit im Freihandzeichnen eintreten.
G. Dass die Phantasie  des Schülers angeregt werde, denn sie ist 
als Q uelle der produktiven T hätig k e it sehr bedeutsam  im Leben. 
Die schnelle E rfin d u n g sk raft im A nschluss an bekannte Form ­
gebiete ist besonders zu üben, da sich im eigenen Schaffen, nicht 
durch passives Sehen das ästhetische Gefühl am besten  entw ickelt. 
Selbstverständlich ist hierbei wohl zu unterscheiden, was auf das 
K ind , und was auf den Erw achsenen im G eschm ack w irksam  ist. 
7. D ass in dem obersten K ursus dieser erststufigen Zeichenbildung 
auch das H olzschnitzcn geübt werde m it m öglichster eigener E r­
findung des Schülers, um in diesem Beispiel dem G eist des echten 
M aterials in der Form cngebung gerecht zu werden. D ie Schaffens­
freudigkeit und das Selbstvertrauen ist zu w ecken, sowie das 
Schönheitsgefühl zu b ilden , zu welchem auch die B etrach tung  
schöner N achbildungen anerkann ter K unstw erke beitragen muss. 
A uch in diesem  L ehrplan ist das um fassendere geom etrische 
Zeichnen, die Projektionsichre, herauszulassen. D as geom etrische 
Zeichnen dieser A rt w ird in dem jugendlichen A lte r der Schüler 
von 14 Jahren  noch nicht verstanden , es b leibt dann Spielerei, 
Zeitverschw endung und füh rt zu gefährlicher H albbildung, wenn 
es n ich t im Zusam m enhang m it geom etrischem  U nterrich t und 
allerlei technischen A nw endungen als Ü bungsbeispielen steht. D as 
geom etrische Zeichnen gehört daher vielmehr in die Gew erbe- 
und F achschu le , in die R ealschule, zum Realgym nasium  und zu 
den oberen K lassen des hum anistischen G ym nasium s fakultativ .

Einige nachahm ensw erte Vorzüge zeigt das Schulwesen von 
F ran k re ich , dessen ältere und überlegene Zeichenbildung auch 
heute noch hochzuschätzen ist. D o rt hatten gleich nach der ersten 
Londoner W eltausstellung K ünstler, G elehrte und Fachm änner 
zusammen die M ethode dos Z eichenunterrichts festgestellt, darunter 
Leon de L ab o rd e , D elarochc, V iollet le D uc, G uillaum e etc., 
allerdings, wie das im G eist der Zeit lag , m it einer höheren B e­
rücksichtigung des der Industrie  zu leistenden Dienstes. D ie 
M ethode des Z eichenunterrichts is t auch hier fü r alle Schulen 
gleichartig. D as G edächtniszeichnen is t besonders betont. D ie 
perspektiv ische und geom etrische D arstellung wird gleichmässig
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betrieben und als letztes Ziel eine künstlerische L eistung , die 
lebensvolle D arstellung des m enschlichen K örpers erfordert. A uch 
in F rankreich  sind im Laufe der letzten Jahrzehnte Reform en 
eingetreten , so dass, was als sehr nachahm ensw ert zu bezeichnen 
is t, seit 1882 jede grössere Schule ein Mus6e d ’a rt scolaire be­
sitzt, m it den besten Photographien nach da V inci, T izian , H ol- 
bein etc., ebenso ist M odellieren und H andfertigkeitsun terrich t 
obligatorisch. E in  anderes U nterrich tsm itte l, welches zur N ach­
ahm ung sehr zu empfehlen ist und dessen B edeutung nam entlich 
K uhlm ann hervorgehoben hat, ist die H altung  eines Skizzenbuches 
fü r jeden Schüler, welches ihn auf allen W egen auch ausserhalb 
der Schule begleiten soll, für ihn der V ertrau te  aller F orm ­
gedanken und Em pfänger aller Schöpfungen eigener P hantasie 
sein soll. D ieses Skizzieren soll überhaupt gleichsam  als eine 
alle E indrücke fixierende M om entphotographie gelten, um zu einem 
grösseren G edächtnisschatz zu gelangen.

In  den G ew erbeschulen w ird der Z eichenunterricht an die 
gleichen Prinzipien anzuknüpfen haben, so dass Freihandzeichnen 
und geom etrisches Zeichnen zwar streng zu trennen, aber einzeln 
besonders eingehend zu pflegen sind! D er geom etrische Zeichen­
u n terrich t erstreck t sich hierbei 1. auf die A usbildung des R aum ­
sinnes durch die Projektionslehre m it elem entar-m athem atischer 
B egründung in dem U m fang, welcher eine K onkurrenz m it der 
technischen H ochschule ausschliesst, wo die darstellende G eom etrie 
als besondere W issenschaft behandelt w ird. 2. D as M odellieren wird 
sich auch auf die stereom etrisch w ichtigen K örper ausdehnen und in 
den verschiedensten M aterialien geübt werden. 3. Die Perspektive 
m it m athem atischer B egründung schliesst sich an die P rojektions­
lehre an. 4. In  ausführlicher Behandlung w ird die S tereom etrie 
m it B erechnung des K örpers nach verschiedenen B estim m ungs­
stücken geübt. 5. In  einer kurzen B etrach tung  der K u ltu r­
geschichte w ird  ebenso auf die zeitigen V erhältn isse der Industrie  
und des B auw esens, wie auf die sich anschliessende Form en- 
gebung hingewiesen. 6. Ü bung im H olzschnitzen in A nlehnung an 
praktische Beispiele. D ie A usbildung des Auges, der H and, des 
R aum - und Tastsinnes sind nebst der W eckung der E rfindungs­
k ra ft auch hier das w esentlichste E rfordern is! V ielfach is t für 
diese A nstalten der G ebrauch der M aschinen bei der H andfertig ­
keitsübung gefordert. M an w ird sich jedoch der E rw ägung nich t 
entziehen können, dass grade bei den A usführungen ohne M aschinen
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m it der H and  und m it einfachen W erkzeugen der Schüler zu 
tieferer Ü berlegung geführt und in der Phantasie angeregt wird, 
w ährend die M aschine n u r dazu dienen w ürde, das W erkstück  
akkura te r und fü r das Auge einnehm ender herzustellen. A ber 
anders steh t es m it den obersten K lassen einer Fachschule, wo 
auch die Ü bung m it der M aschine, um den G ebrauch derselben 
kennen zu lernen, zweckdienlich sein w ird , imm erhin unter der 
V oraussetzung, dass die H andfertigkeit vorher erlangt sei. E ine 
grosse G efahr, nam entlich für den Z eichenunterricht der M ittel- 
sowie der Gewerbeschulen, liegt in der N eigung der Zeichenlehrer, 
ihrem  kunstgeschichtlichen W issen freiere Zügel schiessen zu lassen. 
Bei ungenügender Zeitbem essung wird diese M aterie ohne den 
Zusam m enhang m it der K ulturgeschichte besser nicht vorzutragen 
sein und verführt nur den Schüler zu einer einseitigen W e rt­
schätzung dieser oder jener F orm , bringt ihn dadurch zu einer 
gedankenlosen N achahm ung dessen, was gefällig, fü r schön und 
neu angesehen wird, also der M o d e !

So kom m t der eigentliche E rfo lg  des U nterrich ts im m er 
w ieder auf die Persönlichkeit des L ehrers hinaus! D aher ist 
auch die F rage müssig: „ Is t ein M athemal iker m it Zeichenfertig­
k eit oder ein praktisch  gebildeter Zeichenlehrer vorzuziehen, selbst 
wenn er die M athem atik nur bis zu einer gewissen G renze voll 
beherrsch t?“. Die A ntw ort kann  darauf nur so abgegeben werden, 
dass die pädagogische K ra f t und die Persönlichkeit des L ehrers 
ausschlaggebend sein wird. U m  über solche L ehrer zu verfügen, 
w ird zu erfordern sein, dass ihre S tellung und B edeutung der­
jenigen der übrigen L ehrer fü r w issenschaftliche F ächer gleich 
zu erachten sein wird. H ie r handelt es sich um  das H öchste, 
um die E inführung einer selbst schaffenden A nschauung der 
K inder als G rundlage der ganzen Erziehung, wie das im V orher­
gehenden ausgeführt ist. M öchte es gelingen, die grosse Anzahl 
der Zeichenlehrer, die w ir hierzu benötigen, bald zu finden, dam it 
die H offnung erfüllt werde, dass w ir die B eendigung der Reform  
des Z eichenunterrichts bald  erleben können. D arum  ist unsere 
erste und dringendste Forderung  an die S taatsverw altung , ge­
eignete Zeichenlehrersem inare bald einzurichten, auf denen die 
fü r E lem entar-, M ittel- und G ew erbeschulen gemeinsam vor­
gebildeten L ehrer bei getrenntem  O berkursus m öglichst vielseitig 
erzogen werden.



Die Yolksbibliotheken und Lesehallen der Stadt Breslau.
Von

Dr. H einrich Berger in Breslau.

Die Gründung der ältesten, noch jetzt bestehenden Breslauer 
Volksbibliothek (Breitestrasse) reicht bis in das Jah r 1846 zurück. 
Ins Leben gerufen wurde jene, freilich nur dem Unterhaltungsbe­
dürfnisse der unteren Volksschichten dienende A nstalt vom Verein 
für Volksbildung. Nach Verlauf von fünfundzwanzig Jahren gesellten 
sich zwei neue Büchereien hinzu: die Volksbibliotheken Nr. 2 (Taschen­
strasse) und 3 (Nikolaistrasse), die von dem Bankier Hermann 
S c h w e itz e r , der gleichzeitig bei der Reorganisation der Bibliothek 
Nr. 1 mitgewirkt hatte, aus eigenen Mitteln gestiftet wurden. Aber 
auch diese beiden Bibliotheken, die die Stadt samt der ersten am 
1. Ju li 1872 in eigene Verwaltung übernahm, konnte man nicht als 
eigentliche Bildungsinstitute bezeichnen. Neben manch brauchbarem 
Buche enthielten sie sehr viel wertlose Lektüre, was sich daraus 
erklärt, dass man es bei den Schenkungen, die den Bibliotheken von 
Privatpersonen zuflossen, zumeist unterlassen hatte, die Spreu vom 
Weizen zu sondern. Zudem erschwerten die damaligen Lesebedingungen 
eine rege Benutzung ungemein: nur wer einen Bürgschaftsschein oder 
ein Pfand von d re i Mark hinterlegen konnte, war zum Entleihen von 
Büchern berechtigt. Auch lagen die Tauschstunden zu so ungünstiger 
Zeit — die Bibliotheken waren nur an zwei Tagen der Woche, und 
dazu mittags von 12— 1, Sonntags von 11 — 1 geöffnet — , dass 
schon deswegen die Zahl der Leser, statt anzuwachsen, allmählich 
zurückging. Seit dem Ende der achtziger Jahre war ein Stillstand, 
ja ein Rückschritt in der Entwicklung der Breslauer Volksbibliotheken 
eingetreten. D a machte sich im Betriebsjahre 1895/9(3 ein Umschwung 
der Verhältnisse zum Besseren bemerkbar, und zwar in Bezug auf 
die Benutzungsbestimmungen, auf das Büchermaterial und schliesslich 
auch auf die Benutzer selbst. In  dem genannten Jahre, in das auch 
die Eröffnung der ersten von der S ta d t  gegründeten Volksbibliothek



Nr. 4 (zuerst Vorwerks-, dann Klosterstrasse) fällt, wurden nämlich 
auf Veranlassung des um die Entwicklung und gesamte Reorganisation 
des BreslauerVolksbibliothekswesens hochverdienten Oberlehrers, jetzigen 
Direktors W ilh e lm  W e te k a m p , Leihgebühr und Bürgschaftsschein 
abgeschafft und blosser Identitätsnachweis von den Lesern verlangt. 
Die oft gehegte Befürchtung, dass den Bibliotheken durch die Auf­
hebung von Pfand und Bürgschaft grössere Bücherverluste als bisher 
erwachsen würden, erwies sich in der Folge als durchaus unbegründet, 
wohl aber trat durch diese Erleichterung der Ausleihebedingungen in 
kurzer Zeit eine ganz beträchtliche Steigerung der Benutzung ein. 
Betrug noch im Jahre 1894/95 in den drei Büchereien die Zahl der 
Leser 1594 und die der ausgeliehenen Bände 30 641, so waren im 
folgenden Etatsjahre in den inzwischen um eine vermehrten Büchereien 
die betreffenden Zahlen bereits auf 2446, bezw. 44 083 angewachsen, 
und im Jahre 1896/97 auf 3734, bezw. 76 744. Zum grossen Teil 
war aber dieser erfreuliche Aufschwung einigen, zunächst versuchs­
weise in der neugegründeten Bibliothek Nr. 4 und daraufhin auch in 
den drei übrigen Bibliotheken eingeführten Neuerungen zuzuschreiben, 
die darin bestanden, dass die Ausleihestunden an den Wochentagen 
auf den Abend (von 1896/97 ab) verlegt, dass sie fernerhin nach 
und nach (vom Jahre 1899 ab) auf alle Abende der Woche ausge­
dehnt wurden, und dass man schliesslich daran ging, in den Bibliothek­
zimmern oder in anschliessenden Räumen einige L ese  t is c h e  mit Zeit­
schriften verschiedenen Inhalts aufzustellen, also Lesehallen, wenn 
auch nur allerprimitivster A rt, einzurichten, wodurch Leser auch aus 
anderen als den geistig und materiell mindestbegüterten Klassen der 
Bevölkerung zur Benutzung der Büchereien herangezogen wurden. 
Gleichzeitig hatte man eine gründliche Revision der vorhandenen 
Bestände vorgenommen und abgenutzten oder für die Bibliotheken 
ungeeigneten Lesestoff ohne weiteres ausgeschieden. In  den folgenden 
Jahren kamen zu den vier Bibliotheken noch zwei neue hinzu: die 
Bibliotheken Nr. 5 (Am Wäldchen) im Jahre 1897 und Nr. 6 
(Friedrichsstrasse), die gegenwärtig jüngste, gegen Ende 1899, welch 
letztere, wie die erwähnte zweite Lesehalle, in gemieteten Räumlich­
keiten untergebracht worden ist, während sich die übrigen Bibliotheken 
in den Parterreräumen von Volksschulhäusern befinden. Die Buch­
ausleihungen in sämtlichen sechs Anstalten beliefen sich im Etatsjahr 
1900 auf 339 506 bei 14 371 Lesern und waren im Jahre 1901 *) 
auf 446 500 bei einer Zahl von 18 248 Benutzern angewachsen. 
Auf die schöne Litteratur kamen in dem letztgenannten Jahre etwas 
über 70 auf die Familienblätter und Zeitschriften 18 % , und der 
Rest verteilte sich auf die populär-wissenschaftlichen Gruppen der 
Büchereien. F ü r die 18 248 Leser waren nur 23 146 Werke in

*) Uber das abgelaufene Etatsjahr 1902 liegt ein abgeschlossener 
Bericht über den Ausleihe verkehr zur Zeit noch nicht vor. Bekannt ist 
vorläufig nur die Zahl der ausgeliehenen Bände, nämlich 561 756.
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34 861 Bänden vorhanden. Gedruckte Kataloge standen dem Publi­
kum in allen Bibliotheken zur Verfügung. Die Statistik der Leser 
zeigt in der Gruppe „Handwerker, Arbeiter und Lehrlinge“ die höchste 
Zahl, an welche Gruppe sich die „Kaufleute und Gewerbetreibenden“, 
die „Beamten“ u. s. w. anschliessen.

Seit etwa einem halben Jahrzehnt hat die Bibliotheksverwaltung 
ihr Augenmerk hauptsächlich darauf gerichtet, die Breslauer Leseein­
richtungen dem Ziele der modernen Bücherhallenbewegung möglichst 
nahe zu bringen, also bei Neuanschaffungen den geistigen Interessen 
a l le r  Schichten der Bevölkerung, soweit schöne und populär-wissen­
schaftliche Litteratur in Betracht kommen, gerecht zu werden, kurzum, 
die Volksbibliotheken alten Schlages in moderne Anstalten, in wirkliche 
B i ld u n g s b ib l io th e k e n  f ü r  je d e rm a n n  o h n e  U n te r s c h ie d  des 
S ta n d e s ,  B e ru fe s  u n d  B ild u n g s g ra d e s  umzugestalten.

Natürlich sind die von der Stadt für die Unterhaltung und 
Vermehrung der Büchereien gewährten Mittel im Laufe der Jahrzehnte 
ganz erheblich vergrössert worden. Von 450 Mk., die in den achtziger 
Jahren für die damaligen drei Bibliotheken jährlich verausgabt wurden, 
sind sie nach und nach bis auf 32 268 Mk. (im Betriebsjahr 1901) 
gestiegen. Solche Zahlen wie die oben angegebenen statistischen Be­
nutzungsziffern reden eine deutliche Sprache und bezeugen am besten 
das kräftige Aufblühen und die dringende Notwendigkeit dieser kom­
munalen Institute.

Gleichsam als Ergänzung der Volksbibliotheken haben die 
städtischen Behörden L e s e h a l le n  geschaffen, um dem in weiten 
Kreisen der Bürgerschaft vorhandenen Verlangen, die bedeutenden 
Tagesblätter wie auch gute Zeitschriften jeder A rt an bequemer Stätte 
in Müsse und ungestört lesen zu können, nachzukommen. Zur Zeit 
bestehen in Breslau zwei nach ganz m o d e rn em  Muster eingerichtete 
Lesehallen, die eine, zu Anfang des Jahres 1899 gegründet, in der 
Klosterstrasse, die andere, gegen Ende 1900 eröffnet, in der Rosen- 
thalerstrasse, also im Osten und im Norden der Stadt. Die Benutzung 
derselben ist, wie die der Volksbibliotheken, unentgeltlich und allen 
über 17 (bei den Volksbibliotheken über 14) Jahre alten Personen 
gestattet. Es liegen insgesamt 100 Zeitungen a l le r  politischen Rich­
tungen und 277 Zeitschriften populärwissenschaftlichen, fachwissen­
schaftlichen und unterhaltenden Inhalts aus. Jede Lesehalle enthält 
auch eine mit den wichtigsten Nachschlagewerken reich ausgestattete 
Handbibliothek. Im Etatsjahre 1902 (vom 1. April 1902 bis zum 
31. März 1903) wurden in beiden Lesehallen 130 757 Besucher gezählt.

Geöffnet sind die Lesehallen an den Wochentagen (vom
1. April 1903 ab) u n u n te r b r o c h e n  von 10 U hr vormittags bis 
10 U hr abends, und an den Sonntagen von 11—1 bezw. 5 — 10 
Uhr. Die Öffnungszeiten der Volksbibliotheken liegen an allen 
Wochentagen in den Monaten April und September bis März von 
5 — 9 Uhr, in den Monaten Mai bis August von 6— 9 Uhr, an allen 
Sonntagen dagegen nur vormittags von 11— 1.
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Die technische Oberaufsicht über die Volksbibliotheken und 
Lesehallen liegt in den Händen des Dr. B. K r o n th a l ,  eines Biblio­
thekars von Fach, die einzelnen Anstalten werden von städtischen 
Volksschullehrern und wissenschaftlichen Lehrerinnen verwaltet, die 
ihre Befähigung für die betreffenden Stellungen durch mehrmonatiges 
Hospitieren in den verschiedenen Büchereien und eine daran sich 
anschliessende Prüfung nachzuweisen haben. Jede Bibliothek für sich 
untersteht wieder einem Kurator, den Vorsitz im Kuratorium führt 
der Stadtschulrat.

W ir stehen am Ende unserer Betrachtungen über die bisherige 
Entwicklung und den gegenwärtigen Stand der Breslauer Bücher­
und Lesehallen und möchten daran in aller Kürze nur noch einige 
Ausblicke in die Zukunft desselben anknüpfen.

Als dringendes Bedürfnis erweist sich schon jetzt die Verlegung 
bezw. Neugründung von Bibliotheken im Nord- und Südosten, sowie 
im Westen der Stadt. Am allerwichtigsten jedoch ist die Vermehrung 
der Bücherbestände, da trotz des ansehnlichen E tats, den das K ura­
torium für Bücherverkäufe bestimmt hat, und trotz der vielfachen, 
mitunter recht wertvollen Zuwendungen, die den einzelnen Büchereien 
aus ihrem Leserkreise selbst und von Gönnern gemacht werden, das 
Anwachsen der bekanntlich einem raschen Zerlesenwerden ausgesetzten 
Bestände nicht Schritt halten kann mit dem rapiden Zunehmen der 
Leserzahl. Auch sei noch eines Lieblingsgedankens W e te k a m p s  
Erwähnung gethan, den er schon vor Jahren hegte und dann wieder­
holt in W ort und Schrift zum Ausdruck gebracht hat, nämlich es 
müsse im Interesse einer gedeihlichen Weiterentwicklung der Breslauer 
Volksbibliotheken im Innern der Stadt eine Z e n t r a lb ib l io th e k  — 
Wetekamp hat dabei die ihrem Charakter nach freilich mehr wissen­
schaftliche Stadtbibliothek im Auge, die übrigens schon von jeher in 
mehr oder weniger engen Beziehungen zu den Volksbibliotheken 
stand — geschaffen werden, die, etwa nach dem Vorbilde der Bostoner 
Public Library, für die einzelnen allmählich immer mehr in die Vor­
städte hinausrückenden Dezentralisationsstellen einen geeigneten Mittel­
und Stützpunkt bilden soll. Ferner wäre es besonders günstig, wenn 
in dieser Zentralbibliothek nicht allein Lesesäle, sondern ausserdem 
noch Räumlichkeiten für freie Bildungsbestrebungen zur Verfügung 
ständen, kurz, wenn die Zentrale zu einem wahren V o lk s h e im  
erweitert würde.

Mögen nun diese Vorschläge jemals zur Ausführung kommen 
oder nicht: soviel lässt sich behaupten, dass B re s la u  auf dem Ge­
biete des modernen Bücher- und Lesehallenwesens unter den grossen 
Städten Deutschlands bereits jetzt eine hervorragende Stellung 
einnimmt.



Die Einweihung und Eröffnung des Comenius-Seminars 
in Bonn.

Am 15. Juni hat zu Bonn die Einweihung einer Schule statt­
gefunden, die sich die Aufgabe gestellt ha t, die Lehrerinnenbildung 
auf die Theorie und Praxis des Kindergartens aufzubauen und damit 
im Sinne und Geiste des Comenius zu wirken, der bekanntlich der 
frühesten Erziehung des Kindes die grösste Bedeutung beigemessen hat.

Der Kursus ist dreijährig gedacht und gliedert sich in eine für 
Lehrerinnen und Kindergärtnerinnen gemeinsame einjährige Unterstufe 
und die für beide Berufsarten getrennten Oberstufen mit einjährigem 
Kursus für die Kindergärtnerinnen und zweijährigem Kursus für die 
Lehrerinnen. Die Leitung des Ganzen ist Fr). Helene Klostermann 
übertragen worden, ihr zur Seite steht ein Kuratorium, das sich aus 
folgenden Mitgliedern zusammensetzt: Konsistorialrat Prof. Sieffert,
Vorsitzender; Prof. E rdm ann, zweiter Vorsitzender; Pastor Doerr, 
Schriftführer; Kommerzienrat Friedrich Soennecken, Geschäftsführer; 
Rentner Friedrich Heckmann, Frau A. Schubring, Geh. Kommerzienrat 
Selve, Rentner G. Wiesmann, Geheimrat Professor Jäger, Geh. Archiv­
rat Dr. Ludwig Keller-Berlin-Charlottenburg, Schulvorsteherin Anna 
Schmidt-Düsseldorf und Professor D. Zimmer-Berlin-Zehlendorf. Die 
Gesellschaft Comenius-Seminar, die am 13. Februar d. J . gegründet 
wurde, besteht aus den Mitgliedern Fabrikant Friedrich Heckmann, 
Helene L. Klostermann, Schulvorsteherin, Geh. Kommerzienrat G. Selve, 
Kommerzienrat Friedrich Soennecken-Poppelsdorf, Rentner G. Wies­
mann, Prof. D. Friedrich Zimmer-Berlin.

Zur Einweihung der A nstalt hatten sich ausser den Mitgliedern 
des Kuratoriums, den Lehrerinnen und Schülerinnen zahlreiche Gäste 
eingefunden, darunter in Vertretung des Oberbürgermeisters Spiritus 
der Beigeordnete Heuser. Vom Rektor der Universität, Geheimrat
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Zitelmann, von Oberbürgermeister Spiritus, von Superintendent Sturs­
berg, Schulrat Springer, Prof. Loeschcke, Direktor Hölscher u. a. 
waren Glückwunschschreiben eingetroffen. Nach dem gemeinsamen 
Gesänge des Chorals Lobe den Herrn ergriff zunächst Prof. Z im m er 
das W ort, um einen Rückblick auf die Geschichte der A nstalt zu 
geben und allen Beteiligten seinen wärmsten Dank auszusprechen. 
Dass das Seminar gerade nach Bonn verlegt worden sei, habe seine 
guten Gründe gehabt, speziell habe man den Zielen der Anstalt hier 
andauernd lebhaftes Interesse und volles Verständnis entgegengebracht. 
Prof. Zimmer dankte insbesondere Kommerzienrat Soennecken, der 
sich der materiellen Seite des Unternehmens auf das wärmste an­
genommen habe, und übergab mit einem nochmaligen Dankeswort die 
Anstalt in den Schutz des Kuratoriums. Kommerzienrat S o e n n e c k e n  
überbrachte dem neuen Unternehmen die Wünsche der Gesellschaft 
Comenius-Seminar. E r wies darauf hin, wie die vortrefflichen Grund­
sätze des Comenius und seiner Nachfolger in Bonn immer Beachtung 
gefunden hätten, berührte kurz die Gründung der Gesellschaft, den 
Hauskauf, den Umbau durch Baumeister Böhm und gab zum Schluss 
der Hoffnung Ausdruck, dass aus der neuen A nstalt nur Segen 
hervorgehen möge. Als Vertreter des Kuratoriums hob Konsistorial- 
rat S ie f f e r t  hervor, dass man dem Unternehmen in den weitesten 
Kreisen Bonns lebhaftes Interesse entgegenbrächte. Der Mangel eines 
evangelischen Lehrerinnenseminars habe sich hier sehr fühlbar gemacht, 
und die Gründung einer solchen A nstalt habe um so näher gelegen, 
als hier zwei evangelische Privatschulen bestehen, an die das neu­
begründete Seminar leicht angegliedert werden konnte. Redner streifte 
in Kürze das Wirken des Bischofs Amos Comenius, der für die 
Erziehung und den Unterricht der Jugend zu einer Zeit gewirkt hat, 
da das Volksleben noch unter dem geistigen und sittlichen Verfall 
des 17. Jahrhunderts litt. D a s  S e m in a r  w o lle  d ie E rz ie h u n g  
u n d  den  U n te r r ic h t  d e r  J u g e n d  in  ä h n l ic h e r  W eise  fö rd e rn  
wie C o m en iu s. Die Zeit freilich sei eine andere geworden. Das 
deutsche Volk habe sich gekräftigt, täglich strömten ihm neue Auf­
gaben zu, die der Lösung harrten. Selbstverständlich blieben dabei 
Krisen nicht aus, und es bedarf daher einer besonderen Fürsorge in 
der Bildung des heran wachsenden Geschlechts. Das Seminar verfolge 
das Ziel, die Lehrerinnen zu ihrem Berufe tüchtig zu machen, den 
Frauen eine neue Erwerbsquelle zu erschliessen, andererseits werde es 
aber auch der allgemein menschlichen Aufgabe der Frau als Gattin



und Mutter gebührend Rechnung tragen. Redner sprach zum Schluss 
die Hoffnung aus, dass in der Anstalt, getreu dem Geiste des Mannes, 
dessen Namen sie führe, der Geist des Frohsinns und des sittlichen 
Ernstes, der Glaubenstreue und der Duldsamkeit immer walten möge. 
In  ihrer Erwiderung bat Frl. K lo s te r  m an n  das Kuratorium und 
die Freunde der Anstalt, ihr beizustehen in der Verfolgung der hohen 
Ziele. W er sich dem Dienste der Kinder weihe, der erwarte für sich 
und die Gegenwart nichts, sondern alles für andere und für die 
Zukunft. Die Arbeit im Seminar sei so recht eine Säemannsarbeit. 
Wir wollen uns immer bewusst bleiben, dass wir eine Saat in den 
Kinderherzen auszustreuen haben, die erst in ferner Zukunft reifen 
wird. W ir wollen des Mannes immer gedenken, der unserer Schule 
den Namen gegeben hat und der in seinen Erziehungsbestrebungen 
bis auf die früheste Stufe der menschlichen Entwicklung zurückging. 
In  der Erziehung und Bildung der Jugend sollen unsere Schülerinnen 
sich selbst erziehen, wir wollen in unsere jungen Mädchen die mütter­
liche Gesinnung hineintragen, sie sollen die Weihe ihres Berufes 
erkennen lernen, die darin liegt, dass sie die ihnen an vertrauten 
Kinder gegen leibliche und geistige Gefahren schützen, wie ein Gärtner 
seinen Garten behütet; wir wollen unsere Mädchen in den Kinder­
garten führen, damit sie im Spiegel der Kinderseele sich selbst er­
kennen und die Seelensprache der Kinder verstehen. Und immer 
müssen wir es uns bewusst bleiben: Wir arbeiten nicht für die Schule, 
sondern fürs Leben, wir wirken nicht für die Zeit, sondern für die 
Ewigkeit. Zum Schluss begrüsste Pfarrer D ö rr  die Lehrerinnen und 
Schülerinnen als Vertreter der evangelischen Gemeinde und berührte 
besonders das Verhältnis des Lehrerinnenberufs zur Religion.

Die neue Schule und die Lehrpläne, nach denen sie unter­
richten wird, haben die Zustimmung des Kgl. preussischen Kultus- 
Ministeriums gefunden und ihre Abgangs-Zeugnisse gewähren dieselben 
Rechte, welche die übrigen Lehrerinnen-Seminare der Monarchie bieten.

W ir begrüssen die neue A nstalt auf das wärmste und sind 
der Überzeugung, dass bald in anderen Teilen des Reichs gleichartige 
Seminare entstehen werden. Falls unsere Mitglieder und Freunde 
die Stadt Bonn besuchen, wird ihnen Frl. Helene L. Klostermann 
gern selbst oder durch ihre Vertreterin über die Einrichtung der 
A nstalt nähere Mitteilungen machen.
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Die Enthüllung des Dörpfeld-Denkmals zu Barmen 
am 18. Juli 1903.

Dem Mitbegründer, Vorstands-Mitglied und eifrigen Förderer 
unserer Gesellschaft, Friedrich Wilhelm Dörpfeld (1824— 1893) ist 
von seinen Freunden und Schülern zu Barmen ein Denkmal errichtet 
worden, das am 18. Juli feierlich enthüllt wurde.

Der Vorsitzende des Denkmals-Ausschusses, H err Rektor M eis, 
übergab dasselbe mit folgender Ansprache der Stadt Barm en:

Hochgeehrte Festversammlung! Im Aufträge des Ausschusses 
für das Dörpfeld-Denkmal entledige ich mich zunächst der angenehmen 
Pflicht, Sie alle, die Sic zu dieser Enthüllungsfeier erschienen sind, 
herzlichst willkommen zu hcissen. Viele Teilnehmer dieser Ver­
sammlung sind vor nahezu 10 Jahren auch über diese Bergeshöhe 
hingeschritten, um die sterbliche H ülle Fr. W. Dörpfelds aus dem 
waldumrauschten Sterbehause in Ronsdorf nach dem stillen Friedhofe 
in W upperfeld zu geleiten. Schon damals wurde der Plan erwogen, 
das Andenken des entschlafenen Meisters durch ein Denkmal und 
eine Stiftung zu ehren, aber verschiedene Umstände mehr lokaler Art 
gestatteten es erst vor 3 Jahren, die Ausführung des Planes in die 
Wege zu leiten. Hs geschah dies durch den Aufruf zur Errichtung 
eines Dörpfeld-Denkmals. „Dörpfeld hat,“ so heisst es darin u. a., 
„fiir den Ausbau und die W ürdigung der Volksschule, für die tiefere 
Erfassung des Lehrerberufs, für die sittliche Hebung und die damit 
verbundene Ehre seiner Standesgenossen, für die Verbesserung des 
Unterrichtsbetriebes und speziell für die Anbahnung einer freien und 
gerechten Schulverfassung seine ganze K raft, sein bestes Können 
eingesetzt. In  W irklichkeit aber greift Dörpfelds Wirken über den 
Rahmen der Schule im engern Sinne noch weit hinaus. E r war, 
obgleich ein schlichter Volksschullehrer, ein zielbewusster Baumeister
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am deutschen Hause: seiner Pädagogik letztes Ziel war die Erziehung 
und Veredelung der ganzen Volksgemeinschaft, wie sie sich darstellt 
in Familie, Gemeinde, Kirche und Staat.“ Der Aufruf fand sowohl 
in der Bürgerschaft des Thaies und der Nachbarorte, wie auch in 
der deutschen Lehrerwelt freudigen Wiederhall. Die Vorstände fast 
sämtlicher deutscher Landeslehrer- und Provinzial-Lehrerverbände 
legten mit H and ans W erk, und aus allen Gauen unseres Vater­
landes flössen Gaben für das Denkmal zusammen. Im ganzen haben 
ausser zahlreichen Einzelspendern gegen 800 Lehrervereine beigesteuert, 
und es sind bis jetzt insgesamt 21000  Mark aufgebracht worden. 
Von dieser Summe wurden 15 000 Mark für das Denkmal bestimmt, 
während der Rest samt den noch einlaufenden Beiträgen für die
Dörpfeld-Stiftung verwandt werden soll. Den herrlichen Platz für 
das Denkmal stellte der Barmer Verschönerungsverein in hochherziger 
Weise kostenlos zur Verfügung. Die Örtlichkeit und die weitere 
Umgebung gehören in ganz besonderem Sinn zu diesem Denkmale. 
Von hier aus erblickt das Auge die Häuser von W upperfeld, wo 
Dörpfeld 30 Jahre seines Amtes waltete, und von dem Rücken dieses 
Höhenzuges schweift der Blick hinaus nach Wermelskirchen, wo 
Dörpfeld geboren wurde, nach Gerresheim und Ronsdorf hin, wo er 
die Jahre seines Ruhestandes verlebte, nach Lennep, Lüttringhausen 
und Vohwinkel, wo er in Konferenzen und Vereinen so viele seiner
klaren, tief durchdachten Vorträge gehalten hat. — Und die Ver­
sammlung, die sich hier zusammengefunden hat, ist auch ein be­
deutungsvoller Rahmen zu dem Denkmale. Sind doch heute hier 
alle Gemeinschaften vertreten, denen Dörpfelds W irken gegolten hat: 
die engste und wichtigste Lebensgemeinschaft, die F a m il ie ,  vertreten 
durch die Kinder des Heimgegangenen, die heute bewegten Herzens 
das Bild des Vaters schauen, aus dessen Auge ihnen soviel Liebe 
und Treue entgegengestrahlt ist; — d ie  e h e m a lig e n  S c h ü le r ,  die 
der entschlafene Lehrer in vorbildlicher Erziehungstreue zu selbst­
ständigen, tüchtigen Bürgern und zu lebendigen Christenmenschen 
heranzubilden suchte; — die zahlreichen grösseren und kleineren 
L e h r e r v e re in ig u n g e n ,  denen er durch seine Vorträge und Be­
sprechungen den Weg zu einer vertieften, wissenschaftlichen Auffassung 
ihrer Berufsthätigkeit gewiesen hat; — die Mitglieder der B ib e l-  
k o n fe re n z e n , die er zu eifrigem Forschen und Suchen in dem 
„Volks- und Völkerbuche“ anzuregen und anzuleiten wusste; und 
endlich die zahlreichen Verehrer unseres bergischen Pädagogen, die
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zwar nicht selbst zu seinen Füssen gesessen, die aber aus seinen 
Schriften wie aus einem hellsprudelnden Quell geschöpft haben, durch 
sie innerlich erfasst, erwärmt und angespornt worden sind zu neuer 
Selbstprüfung, neuem Eifer und verdoppelter Treue in Amt und Beruf. 
i)iese Pflichttreue aber, die völlige Hingabe an das, was ihm sein 
Gewissen vorschrieb, das war wohl der hervorragendste Charakterzug 
in dem Wesen des Verewigten. H a t er doch noch auf dem Sterbe­
bette den letzten Rest seiner K raft daran gesetzt, sein pädagogisches 
Testament, das „Fundamentstück der Schulverfassung“ zu vollenden. 
So steht Dörpfelds Lebenswerk vor unserem geistigen Auge da: in 
seinem äusseren Verlaufe schlicht und einfach, seinem inneren Gehalte 
nach ein Idealbild selbstloser Liebe, durchleuchtet von Klarheit und 
Wahrheit. Unserm leiblichen Auge aber enthülle sich jetzt sein 
Bildnis und sein Denkmal in Stein und Erz! Im Aufträge des 
Denkmal-Ausschusses übergebe ich das Denkmal unserer lieben Stadt 
Barmen und schliesse mit dem Dichterwort:

„Es wirkt mit Macht der edle Mann 
Jahrhunderte auf seinesgleichen;
Denn was ein guter Mensch erreichen kann,
Ist nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen.
Drum wirkt er auch nach seinem Tode fort 
Und ist so wirksam, als er lebte.
Die gute That, das wahre Wort
Es strebt unsterblich, wie er sterblich strebte.“

Nachdem darauf H err Oberbürgermeister Dr. jur. L e n tz e  im 
Namen der Stadt Barmen das Denkmal mit einer Ansprache unter 
den Schutz der Bürger gestellt hatte, hielten der Vertreter der Kgl. 
Regierung zu Düsseldorf, H err Regierungs- und Schulrat Dr. Q u e h l 
und H err Pfarrer M ey e r von der lutherischen Gemeinde Wupperfeld 
Weihereden. Nachdem H err Rektor H o l la n d  von der Wupperfelder 
Schule im Namen der Anstalt, an welcher Dörpfeld 30 Jahre lang 
(1849— 1879) gewirkt hatte, einen Kranz niedergelegt hatte, erhielt 
als Vertreter der Comenius-Gesellschaft unser Vorstands-Mitglied, 
H err W ilh . B ö t t ic h e r ,  Professor am Realgymnasium und Gymnasium 
zu Hagen (Westf.) das W ort zu folgender Ansprache:

„Von dem Vorsitzenden der Comenius-Gesellschaft ist mir der 
Auftrag geworden, den Gefühlen der Befriedigung und der Freude 
Ausdruck zu geben, die den Vorstand der Gesellschaft im Hinblick 
auf diese Feier beseelen. Zwar hätte ich es lieber gesehen, wenn 
der Geheime Archivrat Dr. Ludwig Keller selbst erschienen wäre,
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um ein W ort der Weihe bei diesem bedeutsamen Denkmal zu sprechen. 
Aber nachdem eine unüberwindliche Behinderung ihn zurückgehalten 
hat, rechne ich es mir zur Ehre an, ihn vertreten zu dürfen, zumal 
bei einer solchen Feier. Ein früheres Vorstandsmitglied der Gesell­
schaft, ein Mitbegründer derselben ist es, den wir hier durch dieses 
Denkmal gefeiert sehen, ein M ann, dem es warmes Herzensanliegen 
war, die Sinnesart, die Lebensanschauung, die Lehrkunst des Comenius 
in der Lehrerwelt und darüber hinaus verbreitet zu sehen. Bei der 
Herbartfeier 1876 beklagt er es, dass Comenius in der deutschen 
Lehrerschaft noch so wenig gewürdigt werde, und freudig begrüsst er
16 Jahre darnach den Gedanken, den dreihundertjährigen Geburtstag 
des grossen Pädagogen zu feiern. Mit W ort und That hat er hier 
in Barmen bei jener Feier mitgewirkt. Seinen Namen lesen wir unter 
dem Aufruf, der die Gebildeten aller Länder und namentlich die 
Lehrer zu jenem Jubiläum anregte. Und nicht minder eifrig hat er 
bei der Gründung der Comenius-Gesellschaft mitgewirkt, die er als 
das geeignetste Mittel begrüsste, dem Geiste des Comenius Bahn zu 
machen in unserer Zeit. Leider war es ihr nur ein Jah r vergönnt, 
sich seiner treuen Mitarbeit zu erfreuen. D a rief ihn Gott aus diesem 
Leben ab. Aber niemals wird die Comenius-Gesellschaft aufhören, 
ihn als den Geistesverwandten des Comenius, sein Leben und seine 
Schriften zum Gegenstände ihres Studiums zu machen und seinen 
pädagogischen Gedanken, wo und wie es nur irgend möglich ist, 
Geltung zu verschaffen. J a , Dörpfeld ein Geistesverwandter des 
Comenius. Lassen Sie mich nur auf zwei Züge in ihrer Sinnesart 
hinweisen. Beide sehen wir zu den Füssen des göttlichen Kinder­
freundes. Aus der Liebe zu ihm nahmen sie ihre Liebe zur Jugend, 
ihre Begeisterung für ihr Amt, ihre Hoffnungsfreudigkeit, ihre Arbeits­
freude, kurz das brennende Herz, das in Gottes Augen erst den 
Lehrer macht, stehe er nun vor einer Volksschule oder höheren Schule. 
Und wie Comenius im Eingang seiner Unterrichtslehre mit priester- 
lichem Ernste alle Stände, Staat, Kirche, Gemeinde, Familie ermahnt, 
sich der Schule anzunehmen, so sehen wir Dörpfeld mit demselben 
heiligen Ernste sinnen über eine Schul Verfassung, in der alle diese 
K räfte vertreten sind, und Teilnahme und Verständnis lernen für 
das, was die Schule zu ihrer freien Entfaltung bedarf. So möge denn 
dieses Denkmal manchen W anderer einladen, hier stille zu stehen 
und zu fragen: W er war Dörpfeld? Und möchten seine Schriften 
bald allen so leicht und bequem zugänglich sein, dass viele, auch
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die, welche nicht Lehrer von Beruf sind, ihn kennen lernen als den 
Mann, dessen Herz brannte in Liebe zu dem göttlichen Kinderfreunde, 
in Liebe zur deutschen Jugend, zur Schule, zum Vaterlande!“

Jetzt wurden nacheinander die von den verschiedenen Körper­
schaften gespendeten Kränze teils mit längeren, teils mit kürzeren 
Denksprüchen niedergelegt; sämtliche Kränze trugen auf Schleifen 
Widmungen voll Anerkennung und Dankbarkeit, die dem Gefeierten 
gezollt werden. Herr Rektor Haumann aus Berlin war beauftragt, 
folgenden Kranz niederzulegen: „Dem mutigen Kämpfer für die
Volksschule und ihre Lehrer. Der Deutsche Lehrer verein.“ — Herr 
Lehrer Tilger aus Magdeburg: „Dem Andenken Friedrich Wilhelm 
Dörpfelds. Der Preussische Lehrer verein.“ — H err Rektor Backes 
aus K öln: „Dem Förderer der Volksschule und des Lehrerstandes. 
Der Rheinische Provinzial-Lehrer-Verband.“ — H err Hauptlehrer 
Hogeweg aus Broich bei Mülheim a. d. Ruhr: „Ihrem Mitbegründer 
und unermüdlichen Förderer in dankbarer Verehrung. D er Verein 
evangelischer Lehrer und Schulfreunde.“ — Herr Rektor W. Meyer 
aus Vohwinkel legte den Kranz des Vereins für Herbartsche Päda­
gogik, der die Widmung „Dem verdienstvollen Förderer der Herbart- 
schen Pädagogik. Der Herbart-Verein für Rheinland und W estfalen“ 
trug, mit den W orten nieder: „Seinem langjährigen Ehrenmitgliede, 
dem hochverdienten Förderer und sicheren Führer auf dem Gebiete 
der wissenschaftlichen Pädagogik, dem getreuen und mutigen Anwälte 
des Schulamtes, dem selbstlosen Berater und dem leuchtenden Vor­
bilde einer edlen Lebensführung widmet dieses Zeichen dankbaren 
Gedenkens Der Verein für Herbartsche Pädagogik in Rheinland und 
W estfalen.“ — H err Realgymnasiallehrer Boy von hier trat dann 
als Beauftragter vor: „Seinem Ehrenmitgliede! Der Leipziger Lehrer­
verein.“ — H err Lehrer L. Grote begleitete als Vorsitzender des 
Elberfelder Lehrervereins die Niederlegung des Kranzes dieses Ver­
eins: „Dem verdienstvollen Schulmann! Der Elberfelder Lehrerverein“ 
mit folgenden W orten :

Ehre sei echten Menschen 
Und Ruhm allen,
Die das Beste wollen.

Wir feiern die Frommen,
Die Feuer entfachten,
Wir rühmen die Kühnen,
Die Ketten zerrissen;
Wir loben die Weisen,
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Sie weisen zum Licht.
Preis ihrer That, Heil ihrem Thun!

In ihrer Grösse 
Sie ganz zu begreifen,
Trachten wir treulich 
Und schauen dankbar,
Was Schönes sie schufen.
Das erhebt uns zu himmlischen Höhen.

Menschen wie sie 
Lasset uns werden.
Rasten wir nimmer!
Auf, ihnen nach, zur Wahrheit, zur Freiheit, zum L icht!

Ehre sei echten Menschen 
Und Ruhm allen, die das Beste wollten.
Ehre sei auch dem verdienstvollen 
Schulmanne, dessen Ruhm dies 
Denkmal verkündet!

Im Anschluss an die Denkmalsweihe fand ein F e s tm a h l  im 
Evangelischen Vereinshause statt, woran sich etwa 200 Personen 
beteiligten. — Bei der um 4 U hr Nachmittags stattgefundenen Fest­
versammlung traten als Festredner auf die Herren: Rektor H o rn -  
Orsoy, Pastor F lügel-W ansleben , Pastor Dr. v. R o h  den-Düsseldorf, 
Direktor T rü p e r -J e n a  u. a.



Rundschau.

Geschenke und Stiftungen für Bildungs- und Erziehungszwecke.
Der Präsident der Handelskammer in Brandenburg, Herr K a r l B le l l ,  
wandte der dortigen Volksbibliothek 5000 Mk. zu. — Kommerzienrat Dr. 
G e itn e r  in Glauchau überwies dem dortigen Gymnasium 20000 Mk., dem 
Kgl. Seminar als Stipendienstiftungen 11000 Mk. — Herr R u d o lf  M ossc  
in Berlin spendete für die Errichtung von Volksbibliotheken 1000 Mk. — 
Herr Rentner P h il ip p  R o so r iu s  in Mülheim a. R. vermachte der Stadt 
50000 Mk. für Schul- und Berufsbildung ev. Knaben mittelloser Eltern und 
für Ausbildung ev. Mädchen mittelloser Eltern 25000 Mk. — Der kürzlich 
verstorbene Fabrikant Ig n a z  K r e u z in g e r  hat der Stadt Eger die Summe 
von 400000 Kronen zur Errichtung einer Volksbücherei vermacht. — In 
L a n d a u  (Pfalz) hat ein ungenannter Wohlthäter 400000 Mk. zur Errichtung 
einer Festhalle und einer Bücherhalle (Stadtbibliothek) mit Lesehalle ge­
stiftet. — Nach der Zusammenstellung des „Arbeiterfreund“, dem wir die 
vorstehenden Angaben entnehmen, wurden im ersten Vierteljahr 1903 in 
Deutschland insgesamt für Erziehungs-, Unterrichts- und Erbauungszwecke 
1782(325 Mk., für Bildungs- und Vereinszwecke, Bibliotheken und Museen 
691000 Mk. und für Kinderfürsorge 843630 Mk. gestiftet.

Am 6. und 7. Juli tagte der sechste deutsche Kongress für Yolks- 
und Jugendspiele in den Räumen der deutschen Städteausstellung zu 
Dresden bei sehr zahlreicher Beteiligung aus allen Teilen Deutschlands unter 
dem Vorsitz des Herrn v. S c h e n c k e n d o r ff . Besonders gross war die 
Zahl der vertretenen Städte. Die Verhandlungen nahmen den besten Ver­
lauf und gaben vornehmlich den Städten weitgehende Anregungen zur 
Förderung der Gesundheit ihrer Bevölkerung. Den ersten Vortrag hielt der 
Geheime Medizinalrat Prof. Dr. W ald eyer-B erlin  über die anatomischen 
Verhältnisse des Brustkorbes mit besonderer Beziehung auf Leibesübung 
und Gesundheitspflege. Den zweiten Vortrag des ersten Verhandlungstages 
hielt der Stadtschulrat Dr. K ersch en ste in er -M ü n ch en  über das Thema: 
„Was können die Städteverwaltungen thun, um die körperliche Erziehung 
der Jugend, besonders die der Volksschule und der schulentlassenen Jugend, 
zu fördern?“ Der Vorsitzende schloss den Kongress, indem er den städti­
schen Behörden von Dresden dankte, die den Kongress in jeder Hinsicht 
gefördert hatten.

C oinenius-Blätter für Volkserziehung. 1903. 10
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.Früher als in Deutschland ist man in England und den Vereinigten 
Staaten an die Einrichtung von Frauenhochschulen für Gartenbau heran­
getreten. Neuerdings ist die Gartenhochschule in Swanley in England, die 
bisher Männern und Frauen gemeinsam offen stand, in eine Frauenhoch­
schule umgewandelt worden, und zwar vornehmlich deshalb, weil seit langen 
Jahren die Zahl der weiblichcn Besucher die der männlichen erheblich 
überwog. Der Gartenbau hat sich in England und Amerika als ein Arbeits­
gebiet erwiesen, das für weibliche Bethätigung sehr geeignet ist und das 
weiblichen Fähigkeiten und Neigungen sehr entspricht. Sollte man dies 
Gebiet nicht auch in Deutschland den Frauen mehr erschliessen können als 
es bisher geschehen ist?

Der Verein für w irtschaftliche Frauensclmlen auf dem Lande um­
fasst auch einen württembergischen Zweigverein mit dem Sitz in Stuttgart. 
Dieser Zweigverein will gebildeten Frauen und Mädchen behilflich sein, 
praktische Arbeitsgebiete zu gewinnen. Er ermöglicht, soweit es in seinen 
Kräften steht, auch unbemittelten Schülerinnen durch ein ganzes oder teil­
weises Stipendium den Besuch der bisher gegründeten Schulen und trägt 
für eine spezielle Ausbildung in Molkerei und Hühnerzucht Sorge durch 
Überweisung der Schülerinnen an eine im Oberland befindliche Musterwirt­
schaft. Auskunft erteilt die Schriftführerin, Frau Professor W id m a n n , 
Stuttgart, Werastrasse 22.

Die Königliche Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt 
hat beschlossen, für das Jahr 1903 folgende Preisaufgabe zu stellen: „Es
soll die Notwendigkeit von Fortbildungsschulen für die aus der Volksschule 
entlassenen jungen Mädchen begründet und die Organisation, sowie der 
Lehrplan solcher Schulen den modernen Anforderungen entsprechend dar­
gelegt werden.“ Auf die beste der einlaufenden Abhandlungen ist ein Preis 
von 500 Mark als Honorar gesetzt*. Der Verfasser tritt das Eigentumsrecht 
an die Königliche Akademie ab, welche ausschliesslich befugt ist, dieselbe 
durch den Druck zu veröffentlichen. Bewerber werden ersucht, ihr Manu­
skript in der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. Februar des Jahres 1904 an 
den Königlichen Bibliothekar, Herrn Oberlehrer Dr. E m il S ta n g e  in Erfurt 
einzureichen.

Die Deutsche Dichter - Gedächtnis - Stiftung1 glaubt mit der p r a k t i­
sc h e n  T h ä t ig k e i t  nunmehr beginnen zu sollen: es sollen in diesem Jahre 
500 Volksbibliotheken in Deutschland, Österreich und der Schweiz mit je 
7 Werken (in 9 Bänden) unterstützt werden. 5 Werke (7 Bände) sollen 
von den betr. Verlagsbuchhandlungen in einer Auflage von je 500 Exem­
plaren angekauft werden; wir nennen darunter Marie von Ebner-Eschenbachs 
„Gemeindekind“, Fontanes „Grete Minde“, eine Auswahl der „Deutschen 
Sagen“ der Brüder Grimm und Roseggers frische Erzählungen „Als ich noch 
der Waldbauernbub’ war“. Wie man sieht, handelt es sich darum, d ie  
M e is te r w e r k e  u n se r e r  L it t e r a tu r  in  m ö g l ic h s t  w e ite  K r e ise  zu  
tr a g e n ; man hofft auch damit der schlechten Litteratur am sichersten den 
Boden abzugraben.
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Die Jahrhundertfeier für Herder am 18. Dezember 1903, die wir an 
dieser Stelle angeregt haben, wird, wie die inzwischen eingelaufenen Nach­
richten beweisen, in weiten Kreisen begangen werden. Für Berlin hat 
zunächst auf Anregung von E r ic h  S c h m id t die litterarische Gesellschaft 
die Veranstaltung einer Gedenkfeier beschlossen; ferner hat der Central- 
Vorstand des Evangelischen Bundes in seiner Sitzung vom 6. Juli d. J. 
einen ähnlichen Beschluss gefasst. Ebenso werden diejenigen Städte, mit 
welchen Herder durch seinen Lebensgang verknüpft ist, feiern. Auch unsere 
Gesellschaft und ihre Zweigorganisationen werden nicht Zurückbleiben.

Von der Neuausgabe des Horderschen Aufsatzes über Comenius, die 
wir unter dem Titel: Comenius und die Erziehung des Menschengeschlechts 
im Mai d. J. veranstaltet haben, ist die Herstellung einer neuen Auflage 
nötig geworden; von jeder Ausgabe sind 3000 Abzüge angefertigt worden. 
Wir stellen unseren Mitgliedern und Freunden, wie wir wiederholt bemerken, 
auf Anfordern kostenlos Abzüge zur Verfügung.

Eingehendere Berichte über die Unternehmungen der C. G. haben 
neuerdings die V o ss is c h e  Z e itu n g  vom 20. August 1903 Nr. 387 (Morgen- 
Ausgabe), die D e u ts c h e n  S t im m e n , V. Jahrg. (1903) Nr. 9/10 S. 323 ff., 
die W ie n e r  Z e it  vom 5. Aug. 1903 Nr. 205 und die K ö ln is c h e  Z e itu n g  
vom 20. Juli 1903 Nr. 647 gebracht. — Einen ausführlicheren Artikel über 
die C.G. bringt auch die soeben erscheinende neue Auflage von R e in s  
H a n d b u c h  d er  P ä d a g o g ik , Langensalza 1903.

Um für die von der C.G. befürworteten B ü c h e r h a lle n  geeignete 
Arbeitskräfte zu schaffen, deren Besoldung den Magistraten keine allzu 
grossen Opfer auferlegte, haben wir seit Jahren die Einrichtung einer 
Frauenhochschule für Bibliotheksdienst ins Auge gefasst. Die Anfänge 
einer solchen Hochschule sind nun neuerdings durch das Vorgehen unseres 
Vorstands-Mitgliedes, des Herrn Professor Dr. W o lf s t ie g  in Berlin, Biblio­
thekar des Abgeordnetenhauses, geschaffen worden. Das Kultusministerium 
hat die ihm vorgelegten Studienpläne der neuen Bibliothekarinnen - Schule

10*
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genehmigt, und die Kurse haben vor einigen Wochen unter Teilnahme von 
zunächst 11 jungen Damen mit höherer Schulbildung begonnen. Einen 
vorläufigen Bericht über das Unternehmen bringen die Comenius-Blätter 
(Bd. X I) in einem längeren Aufsatz ,,Frauen im Bibliotheksdienst“ aus der 
Feder Prof. Wolfstiegs.

Besprechungen über Z iehen, Ein Roichsamt für Volkserziehung und 
Bildungswesen (Vortr. u. Aufs aus der C.G. X I , 2) haben gebracht das 
Z e n tr a lb la t t  fü r  V o lk s e r z ie h u n g , hrsg. von Lampa, Heft 8/9, 1903, 
S. 319, und die W ien er  „ Z e it“ vom 5. August 1903 Nr. 205, ferner die 
Halbmonatsschrift E r n s te s  W o llen , V. Jahrg. (1903) Nr. 93 vom 1. Aug. 
1903, der „ V o r w ä r ts“ vom 13. Aug. 1903 (Nr. 187) und „ D ie  P o s t “ 
vom 15. Aug. 1903 Nr. 379.

Über den Aufsatz von G. Fritz, Die Neugestaltung des städtischen 
Bibliothekswesens (Vortr. und Aufs. X , 3) bringt der A n z e ig e r  fü r  G e ­
m e in d e -B e a m te  vom 5. 5. 1903 Nr. 18 eine Besprechung.

Im Anschluss an unsere Neuausgabe des Herderschen Aufsatzes über 
„Comenius und die Erziehung des Menschengeschlechts“ (Berlin, Weid- 
mannsche Buchhandlung, 2. Aufl. 1903) bringt die Wiener Abendpost vom 
25. Juni 1903 einen längeren Aufsatz über „H erder und Comenius44 aus 
der Feder von Professor Dr. K a r l W otk e in Wien.

Über die Schrift von Wilhelm W agner, Die Studentenschaft und die 
Volksbildung (Vortr. u. Aufs. X , 2) bringt die Zeitschrift für gewerblichen 
Unterricht Nr. 5 (1903) eine zustimmende Besprechung.

Hagener Comenius-Kränzchen. „Eine Grundfrage der Mädchen- 
erziehung“ wurde in der 64. Sitzung des Coinenius-Kränzchens Donnerstag, 
den 14. Mai, besprochen, im Anschluss an den Bericht des Fräulein Luise 
Janson, Lehrerin in Hagen, über einen Vortrag von G eo rg  K e r sc h e n -  
s t e in e r ,  Stadtschulrat in München, gehalten auf der 11. Genoralversamm­
lung des Deutschen Vereins für das Fortbildungsschulwesen in der städtischen 
Tonhalle zu Düsseldorf (Leipzig und Berlin, Druck und Verlag von B. G. 
Teubner, 1902). Der Verfasser behandelt die Frage: Wie können 15- bis 
16jährige Mädchen zu dem natürlichen Berufe des Weibes erzogen werden? 
Die Antwort lautet: Durch einen Unterricht, der sie bekannt macht 1. mit 
den Aufgaben der Haushaltführung, 2. mit den Aufgaben der Mutter als 
Erzieherin, 3. mit den Aufgaben und der Stellung der Frau im Staate. 
Dieser Unterricht soll nicht bloss theoretischer, sondern auch praktischer 
Art sein: Mit der Lehre von der Ernährung gehe Hand in Hand der
Schulküchenunterricht, in ländlichen Bezirken Anweisung zur Gemüse- und 
Geflügelzucht! Zur Vorbereitung für die Aufgaben der Kindererziehung 
sollen die Schülerinnen alle Arten der Beschäftigung von Kindern üben, 
sich Kinderlieder und Kindererzählungen, besonders Märchen sammeln und 
in Krippen und Kindergärten, vor allem im eigenen Familienkreise praktisch
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bethätigen. Die Aufgabe der Frau im Staate besteht in der sozialen Mit­
arbeit. Zur Vorbereitung darauf sollen die Schülerinnen in die mannigfache 
Thätigkeit der Frauenvereine eingoführt und zur Mithülfe je nach dem Mass 
ihrer Kräfte herangezogen werden. Dass dieser Weg gangbar ist, beweisen 
dem Verfasser die Münchener weiblichen Fortbildungsschulen. Die Gründung 
solcher Schulen erklärt der Verfasser für unbedingt notwendig. In früheren 
Zeiten genügte das Elternhaus, um die Tochter auf den der weiblichen Natur 
entsprechenden Beruf vorzubereiten. Die Mutter war ihre Lehrerin. Heut­
zutage hat sich der Umfang der weiblichen Wirksamkeit so erweitert, dass 
der Unterricht der Mutter nicht mehr ausreicht. — In der Besprechung 
dieser Gedanken wurde die Notwendigkeit von Mädchenfortbildungsschulen 
für Industriegegenden anerkannt. Bötticher.

Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft.
Wir b itton , uns wichtigen! Nac hrichten , (iio die persönlichen Verhältnisse unserer Mitglieder 

und deren Veränderungen betreffen, initzuteilen.

Ernst Weydmann f .

Am 9. August ds. Js. verschied zu Krefeld das langjährige 
Vorstands-Mitglied unserer Gesellschaft, deren Mitbegründer er im 
Jahre 1892 gewesen ist, H err Pfarrer Ernst Weydmann, Prediger 
der Mennoniten-Gemeinde daselbst. W eydmann war im Jahre 1837 
geboren und hat mithin ein Alter von 66 Jahren erreicht. E r hat 
den wissenschaftlichen wie den gemeinnützigen Bestrebungen unserer 
Gesellschaft stets ein thätiges Interesse zugewendet und wir werden 
sein Andenken in Ehren halten.

Am 21. Juni d. J . verschied im 71. Lebensjahre nach langen 
schweren Leiden zu Berlin H err Professor August E ngelien , ein 
ausgezeichneter und verdienter Schulmann, der der C.G. seit ihrer 
Begründung als Mitglied angehört hat. Engelien erkannte in Comenius, 
den er hochverehrte, das Vorbild, dem er in seinem eigenen schrift­
stellerischen und praktischen Wirken nachgestrebt hat. Friede seiner 
Asche!

Herr Dr. H ohde, Direktor der Landwirtschaftsschule zu Eldena 
(St. der C.G.) ist am 16. ds. Mts. gestorben.
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Der Wirkl. Geh. Rat, Prof. Dr. K uno F isc h e r  in Heidelberg 
(D.M. der G.G.), feierte am 23. Juli in voller Rüstigkeit seinen 
80. Geburtstag.

H err Gymnasial-Direktor Dr. H e u ssn e r  in Kassel (D.M. der 
C.G.) hat die Krone zum Roten Adler-Orden III . Kl. erhalten.

H err A rchiv-R at Dr. J a co b s in Wernigerode (Th. der C.G.) 
hat am 20. Mai d. J . seinen 7.0. Geburtstag gefeiert.

Der k. k. Professor Dr. P. M. W e n d t in Troppau (D.M. und 
Th. der C.G.) hat bei seinem Ausscheiden aus dem Dienste den 
Charakter als Schulrat erhalten.

Der Direktor der Kgl. Augusta-Schule in Berlin, H err Prof. 
Dr. J. W ych gram , Vorstands-Mitglied der C. G., hat den Roten 
Adler-Orden 4. K l. erhalten.

Der bisherige Rektor der städtischen Schulen in Parchim, H err
O. H e n c k e l (St. der C.G.), hat bei Gelegenheit seines 2 5 jährigen 
Amtsjubiläums den Titel als Volksschuldirektor erhalten.

H err Rektor S to lle y  in Kiel hat am 4. September seinen 
70. Geburtstag gefeiert und tritt zum 1. Oktober in den Ruhestand. 
Stolley zählt zu den wenigen noch lebenden Begründern des Deutschen 
Lehrervereins, und noch heute steht er als Redakteur der „Schleswig- 
Holsteinschen Schulzeitung“ in den ersten Reihen. E r hat sich stets 
als warmer Freund unserer Gesellschaft bewährt.

Druck von Johannes Bredt, Münster i. W.



Die Comenius-Gesellschaft
zur Pflege der Wissenschaft und der Yolkserziehung

ist am 10. Oktober 1892 in Berlin gestiftet worden.

--------------- ~f-

Gesellschaftsschriften:
1. D ie  M on atsh efte  der C .-G . Deutsche Zeitschrift für Religions- und Geistes­

geschichte. Herausgegeben von L u d w ig  K e l l e r .
Band 1— 11 (1892 — ] 902-) liegen vor.

2. Com enius-Blätter für Volkserziehung. Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft.
Der erste bis zehnte Jahrgang (1893—1902) liegen vor.

Der Gesamtumfang der Gesellschaftsschriften beträgt jährlich etwa 30 Bogen Lex. 8°.

Bedingungen der Mitgliedschaft:
1. Die S tifter (Jahresbeitrag 10 M.; 12 Kr. österr. W.) erhalten die M.-H. der C.-G. 

und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100 M. werden die Stifterrechte 
von Personen auf Lebenszeit erworben.

2. Die T eiln eh m er (Jahresbeitrag 6 Mk.) erhalten nur die Monatshefte; Teilnehmer­
rechte können an Körperschaften nicht verliehen werden.

3. Die A b teilu n g sm itg lied er  (Jahresbeitrag 4 M.) erhalten nur die Comenius- 
B lätter für Volkserziehung.

. Anmeldungen
sind zu richten an die Geschäftsstelle der C.-G., Berlin-Charlottenburg, Berliner Str. 22.

Der Gesamtvorstand der C.-G.
Vorsitzender:

Dr. L u d w ig  K eller , Geheimer A rchiv-Rat in Berlin-Charlottenburg.

Stellvertreter des Vorsitzenden:
H ein rich , P rinz zu S chönaich-C arolath , M. d. R ., Schloss Arntitz (Kreis Guben).

M itglieder:
Direktor Dr. B egem an n , Charlottenburg. P rof.W . B öttich er , Hagen (W estf.). Graf S tan islau s zu D oh n a, 
Hauptmann a. D. und Dr. p h i l . , Berlin. B ibliothekar Dr. Q. F ritz , Charlottenburg. Stadtrat a. D. Herrn. 
H e y le id e r , Verlagsbuchhändler, Freiburg i. Br. Prof. Dr. H o h lfe ld , Dresden. Isra e l, Oberschulrat a. D ., 
Dresden-Blasewitz. W . J. L e en d e rtz , Prediger, Amsterdam. R u d olp h  M olen aar, Banquier, Berlin. 
Sem inar-Direktor D i. R eber, Bamberg. Dr. R e in , Prof. an der U niversität Jena. Geh. Hofrat Prof. Dr. 
B . Suphan, Weimar. Univ.-Prof. Dr. v o n  T h u d ich u m , Tübingen. VeHagsbuehhändler V o lle r t , Berlin. 
Prof. Dr. "Waetzoldt, Geh. Reg.-Rat u. Vortragender Rat im K ultusm inisterium , Berlin. Dr. A . "W ernieke, 
Direktor der städt. Oberrealschule und Prof. der techn. H ochschule, Braunschweig. Prof. Dr. W o lfstie g , 
Bibliothekar des A b g .-H ., Berlin. Dr. J u l. Z ieh en , Ober-Studiendirektor, Berlin-Charlottenburg. Prof. D. 

Zim m er, Direktor des Ev. D iakonie-V ereins, Berlin-Zehlendorf.

Stellvertretende Mitglieder:
Lehrer R . A ron , Berlin. J. G. B ertrand , Rentner, Berlin-Südende. Pastor B ick er ich , Lissa (Posen). 
Dr. W ilh . B o d e , W eimar. Dr. G u stav  D ierck s, Berlin-Steglitz. Prof. H . F ech n er , Berlin. Geh. R eg.-R at 
G erhardt, Berlin. Prof. G. H am dorff, Malchin. Oberlehrer Dr. H eu b au m , Berlin. Oberlehrer Dr. R u d o lf  
K ay ser , Hamburg. U niv.-Prof. Dr. N atorp , Marburg a./L . Bibliothekar Dr. N örrenb erg , K iel. Rektor 
R issm an n , Berlin. Direktor v. Schenckendorff, Görlitz. Bibliothekar Dr. E r n st S ch u ltze , Hamburg. 
Archivar Dr. S chuster, Charlottenburg. Slam enfk , Bürgerschul-Direktor, Prerau. U niv.-Prof. Dr. H . S uchier, 
H alle a. S. Realgymnasialdirektor "W. "W etekam p , M. d. A .-H ., Berlin-Sehöneberg. Prof. Dr. "W ychgram,

Direktor der Augusta-Schule, Berlin.

Schatzmeister: Bankhaus Molenaar &  Co., Berlin C., St. Wolfgangstrasse.
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Vorträge und Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft.
(In  z w a n g lo se n  H e fte n .)

B ish e r  s in d  e r sc h ie n e n :
I, 1. Llldw. Keller, Die Comenius-Gesellschaft. Geschichtliches und Grund­

sätzliches. 0,75 Mk.
I, 2. W. Heinzelmann, Goethes religiöse Entwicklung. 0,75 Mk.
I, 3. J. Loserth, Die kirchliche Reformbewegung in England im XIV. Jahr­

hundert und ihre Aufnahme und Durchführung in Böhmen. 0,75 Mk.
II. 1. Llldw. Keller, W ege und Ziele. Rückschau und Umschau am Beginn 

des neuen Gesellschaftsjahres. 0,75 Mk.
II, 2. K. Reinhardt, Die Schulordnung in Comenius’ Unterrichtslehre und 

die Frankfurter Lehrpläne. 0,75 Mk.
II, 3. Llldw. Keller, D ie böhmischen Brüder und ihre Vorläufer. 0,75 Mk. 

III, 1. Ludw. Keller, Comenius und die Akademien der Naturphilosopheil 
des 17. Jahrhunderts. 1,50 Mk.

III, 2. P. Natorp, Ludwig Natorp. Ein Beitrag zur Geschichte der Einfüh­
rung Pestalozzischer Grundsätze in die Volksschule Preussens. 0,75 Mk.

IV , 1. u. 2. Ludw. Keller, Die Anfänge der Reformation und die Ketzer­
schulen. Untersuchungen zur Geschichte der Waldenser. 1,50 Mk.

V, 1. u. 2. Llldw. Keller, Grundfragen der Reforniationsgeschichte. Eine 
Auseinandersetzung mit literarischen Gegnern. 1,50 Mk.

V, 3. A. Lasson, Jacob Böhme. Rede zur Böhme-Feier im Festsaale des 
Berliner Rathauses am 4. April 1897. 0,75 Mk.

V I, 1. Ludw. Keller, Zur Geschichte der Bauhütten und der Hüttengeheim­
nisse. 0,75 Mk.

V I, 2. C. Nörrenberg, D ie Biicherhallen-Bew egung im Jahre 1897. 0,75 Mk. 
V II, 1. u. 2. R. von Beck, Georg Blaurock und die Anfänge des Anabaptismus 

in Graubiindten und Tirol. 0,75 Mk.
V II, 3. Ludw. Keller, Die römische Akademie und die altchristlichen Kata­

komben im Zeitalter der Renaissance. 0,75 Mk.
V I I I ,l .  W. Wetekamp, V olksbildung — Volkserholung — Volksheime. 0,75 Mk. 
V III ,2. Ludw. Keller, Die Deutschen Gesellschaften des 18. Jahrhunderts

und die moralischen W ochenschriften. 0,75 Mk.
IX , 1. u. 2. H. Romundt, Der Platonismus in Kants Kritik der U rteils­

kraft. 1,50 Mk.
IX , 3. Ludw. Keller, Graf Albrecht Wolfgang von Schaumburg-Lippe und die 

Anfänge des Maurerbundes in England, Holland u. Deutschland. 0,75 Mk. 
X , 1. Ludw. Keller, Die Comenius-Gesellschaft. Ein Rückblick auf ihre 

zehnjährige Wirksamkeit. 0,75 Mk.
X, 2. W. Wagner, Die Studentenschaft und die Volksbildung. 0,75 Mk.
X , 3. 6. Fritz, Die Neugestaltung des städtischen Bibliothekwesens. 0,75 Mk. 

X I, 1. J. Ziehen, Ein Reichsamt für Volkserziehung und Bildungsweseu. 1 Mk. 
X I, 2. Ludw. Keller, Die Anfänge der Renaissance und die Kultgesellschaften

des Humanismus im 13. u. 14. Jahrhundert. 1 Mk.
X I, 3. Ludw. Keller, Gottfried Wilhelm Leibniz und die deutschen Sozietäten 

des 17. Jahrhunderts. 1 Mk.
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